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Chronik des Tages
Der ·ül rer tattete dem Zeughaus einen Besuch ab unb

besichtigteFerbei Luch die Kriegsbilder-Ausstellung des dort

anwesenden Professors Ludwig Dettmann. . '

Auf Veranlassung des Beauftragten des Neichsarbeitss

ministers hat der Reichsverband der rtskrankenkassen Schu-

lungskurse für die Krankenkassenbeamten eingerichtet, bere

Zweck es ist, für die Kranken assen eine Fuhrerschaft heran-

zubilden. .

Jn den Sächsischen DachsteinsWerken in Forber e oei

Riesa wütete nachts ein Großfeuer. Der Schaden Jst be-

deutend. Das Werk beschäftigt eine Belegschaft von etwa

70 Mann. « ·

havas meldet aus Lima, die peruanische Regierun habe

eine revolutionäre Bewegung im Keime ersticken un 200

Aufstänsdische verhaften konnen.

M

Schutz von Volk und Staat
Verbot der ..Ireireligiösen Gemeinden Deutschlands« in

Preußen.
Der preußische Ministerpräsident und C ef der Gehei-

knsesn Staatspolizei, Göring, hat folgen-de erfügung er-
a en: ‑

Aus Grund des § 1 ber Verordnung des Rei spräsiss
deuten zum Schutz von Volk und Staat vom 28. ebruar
[933 in Verbindung mit äu des Volizeiverwaltungsgesetzes
wird der .,Bund freireligioser Gemeinden Deutschlands« ein« «
chließlich seiner sämtli n Organisationen für das Gebiet
es preußischen Staates auf elcift unb verboten. Das Ver-
md en wird vorbehaltlich ener späteren Einziehung poli-
zeil ch beschlagnahmt und sichergestelli. Zuwiderhandlungen
ge en biegt: Verbot werden auf Grund des § 4 ber Ver-
år ifitung s Reichspräsidenten vom 28. Februar 1933 be-
ra .

Die Gründe, die zu obiger Verfügung führten, finb gol-
genbe: Jm »Bund freireli iöser Gemeinden Deutschlan s“
aben in neuester Zeit in auyfallend zunehmendem Maße An-

hänger ehemaliger kommunistischer und marxistischer Par-
teien und Organisationen in der .hoffnung Aufnahme ge-
funden, in diesen angeblich rein religiösen Vereinigungen
einen sicheren Unterschlupf zu haben, der ihnen den getarn-
ten politischen Kampf gegen das heutige Regierungssystem
und die nationalfozialistische Bewegung ermöglicht.

Der „Bunb freireligiäser Gemeinden Deutschlands« lei-
ftet mithin bem fiommunismus Vorschub

und sie t im Begriff, sich zu einer Auffangorganifation für
die ver ieden ten staatsfeindlichen Elemente zu entwickeln.
Jo it e tgeste t morben, daß eine große Anzahl ehemaliger
un tionäre der marxistischen Parteien und i rer Neben-

organisationen im »Bund freireligiäser Gemein en Deutsch-
lands« Aufnagme gefunden hat und sogar in Ortsgruppen
Führerstellen ekleidet.

Zur Abwehr staatsfeindlicher Umtriebe und zur Auf-
rechterlzaltung der öffentliYn Ordnung und Sicherheit ist
daher ie Auslösung des » undes freireligiäser Gemeinden
Deutschlands« zum Schutz von Volk und Staat geboten.

Inbitäiiimsseier der RIG. .,Krast durch Freude-«
Berlin, 28. November. Auf der Iubiläumsfeier der

NS. Gemeinschaft ,,Firaft durch Freude« in der AEG. Berlin
gab Neichsorganisationsleiter Dr. Ley eine Bilanz über ein
Jahr ,,Firaft durch Freude«. Jn seiner Nede führte er u. a.
aus: Vor nunmehr einem Jahr verkündete ich im ehemaligen
Preußischen Herrenhaus den Beginn eines neuen Werkes, das
die kaum aus der Taufe gehobene Arbeitsfront gewillt sei.
in Angriff zu nehmen: »

»Die Neugestaltung des Feierabends, die Sicherung einer
wahren Erholung für den deutschen Arbeiter«. Der Führer
war es, der auch hier wie immer richtunggebend war. Er
sagte: »Ich will, daß dem Arbeiter ein ausreichender Urlaub
gewährt wird und daß alles geschieht, um ihm diesen Urlaub
sowie seine übrige Freizeit zu einer wahren Erholung werden
zu lassen. Ich wünsche das, weil ich ein nervenstarkes Volk
will, denn nur allein mit einem Volk, das seine Nerven behalt,
kann man wahrhaft große Politik machen.“ .

Der Führer zeigte uns auch sozialpolitisch einen neuen
Weg! Das Leben ist nicht allein eine nackte Magenfrage,
ein Lohn- oder gar Dividendenproblem, sondern wir haben
gelernt, und das Volt hat es begriffen:

3um Leben gehört eine Summe von anderen Dingen, bie
anständige Gesinnung, die Teilnahme an der Kultur, das

s Schauen der Schönheiten unferes Vat-erlandes, die Ge-
staltung des Ar-beitsplatzes, die Erhaltung der Spann-
kraft des Körpers, die Erweitung eines neuen Volls- und

Brauchtums und vieles andere mehr.

So ift benn heute nach noch nicht zwei Ia ren der große uWrsf
gelungen. Dr. Der) zählte sodann einen eil der Erfol e des
ersten Jahres „Streit durch Freude« kurz auf. Er beze chnete
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als das· Prachtstück des-s Amt für »Neisen und Wandern«. Hier
zeige sich der ungeheure Erfol-g von »Kraft durch Freude«.
Insgesamt 2168 032 Arbeiter wurden auf Reisen geschiclsk,
davon eindreiviertel Millionen auf Urlaubsreisen von sieben
bis zehn lagen.

Die Gesamtzahl der von den »Kraft durch Freude«-Ur-
lauberzügen gefahrenen Kilometer ergibt eine Strecle,

bie etwa den 19fachen Erdumfang ausmacht.

Die wirtschaftliche Bedeutung der Fahrten ergebe fich aus
der Tatsache, daß bei sämtlichen Urlauberzügen rund vierzig
Million-en Mark umgesetzt wurden.

Einer besonders großen Beliebtheit erfreuten si chdie
Urlaubsreisen zur See. Nicht weniger als rund 80 OCO Volks-
genossen aus allen Teilen Deutschlands fuhren zu den nor-
wegischen Fjorden oder an die englische Küste. Neben den
L«nd- und Seereisen sei auch ganz besonders das deutsche
Wandern gepflegt worden.

Die nöchstsähsrigen Pläne des Amtes Reifen, Wandern
und Urlaub beabsichtigen eine Verdoppelung und Verbrei-

fachung des diessöhrigen Programms.

Nicht weniger als drei bis vier Millionen Urlaubern solle
ein Urlaubs-i oder Wochenendaufenthalt ermöglicht werden.
Dabei sollen in erster Linie die landschaftlich besonders schönen
Nvtstands- und Grenzg ebiete Berücksichtigung finden.

Die Hochseefahrten würden im kommenden Früh-
jahr eine sehr interessante Bereicherung dadurch erfahren,
daß einzelne Schiffe in den Vorfrühlingszeiten Fahrten nach
den südlichen Zonen unternehmen würden, zum Beispiel nach
Portugal, Madeira und den Azoren. An diesen
Fahrten würden auch die Familienangehörigen teilnehmen.

Als zweites Amt mit geradezu sensationellen Erfolgen
nannte Dr. Ley das Sportamt. Gerade der Sport sei es,
der mit wenigen Hilfsmitteln in wenigen Stunden Kraft durch
Freude hervorrufen könne. Von sämtlichen Sportämtern
wurden bisher 8500 Sportkurse durchgeführt und etwa 70 000
Unterrichtsstunden abgehalten, an denen insgesamt.450«000
Besucher teilgenommen haben. Im örtlichen Bereich eines
jeden Sportamtes werden Kurse für Invaliden und
körperlich Beschädigte eingerichtet, um auch denen
Kraft durch Freude vermitteln zu können. ..

Dr. Le ysprach sodann über die Arbeiten des Amtes fur
Schönheit und Würde der Arbeit, die Gestaltung der Betriebe
und des A«’«eitsplatz.es. . ..

Die li i: große, dem Amt „Schönheit ber Arbeit« uber-

tragene Arbeit ist die Erstellung von vorbildlichen
Wohnbaracken für die Neichsautobahnbau-
stellen. Das Schatzamt der Deutschen Arbeitsfront hat

hierfür zwei Millionen Mark zur Verfügung gestellt.

Dr. Der) schloß: Wir brachten dem Volke keine »W»ohl-

taten“ unb keine »Geschenke« nach Art des humanitaren
Bürgertums und machten ihm auch keine Versprechungen auf

paradiesische Zustände, wie der Marrismus, sondern wir waren

fleißig, mobilisierten Energien des Volkes und ließen im

übrig-en das Volk sich selbst sein Haus bauen. Wir wollen

auf dem bisherigen Wege fortfahren, den uns. ber Führer

gewiesen bei. denn der Erfolg beweist seine Richtigkeit.

Protest gegen Prag
klundgebungen der deutschen Studenten.

_ Die Studenten an der Kölner Universität veranstalteten
pontane Protestkundgebungen egen die Ausschreitungen in
rag. Professor Spalzn unter rach feine Vorlesungen und

geißelte das Verhalten er tschechoslowakischen Behörden. Vor
ein Universitätsgebäude sammelten sich etwa 1500 Studen-

ten, die in Viererreihen in voller Disziplin vor das tschechoslos
wakische Konsulat zogen, um nachdrüeklichst gegen die Prager
Ausschreitungen Protest zu erheben.

Dem Zuge hatten sich zahlreiche Volksgenossen ange-
fchloffen. Vor dem konsulat sprach ein Student kurz über
das Unrecht, das von den tschechoslowakifchen Behörden dem
Deutschtum zugefügt worden sei. Sprechchöre vertraten die
Forderung. den deutschen Studenten das gleiche Recht wie
den tschechoslowatischen in Vrag einzuräumen. Zum Schluß
der äundgebung erklang das Deutschlandlied. In muster-
gültiger Ordnung marschierten die Studenten zur Universität
zur .

Weitere Kundgebungen fanden in Wien statt. Nach
einer osffiziellen Protestkundgebung in der Aula der Wiener
Univeritat sammelten sich zahlreiche Studenten aus dem
Platz ezenuber der Univertät und riefen: »Nieder mit
Fira i’, odann sangen die Studenten das Deuts landlied.

e olizei schritt ein, bog gelang es ihr nicht, die nfamm-
lungen zu zerstreuen. ersu e der Studenten, nach der

, tschechoslowakischen Gesandtschat zu gelangen, wurden ver-
etelt. Dabei wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenom-
men. Kurz danach kam es in der Jnnenstadt zu neuen Kund-
gebunzem u. a. auch vor füdischen Warenhäusern. Wie es
eißä olilein dabei auch einzelne Fensterscheiben eingeschlagen
wor en e n.
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Gaar-Beihandlungen in Berlin
Berlin, 28. November.

In der Reichshauplstadt begannen zwischen der Reichs-
regierung und Vertretern der Regieruiigskommission des
Saargebiets Verhandlungen, die die rage der Regetung der
Verhältnisse der Beamtenschast bei er Rückgliederung des
Saargebiets an das Deutsche Reich zum Gegenstand haben.

Antifasrhiftische Ausschreitungen
Zwei Polizeibeamte mißhandelt.

Saarbrücten, '28. November.

Mit verzweifelten Mitteln sucht die Einheitsfront der
Separatisten und Marxisten ihrem verlorenen Spiel im
Saargebiet einen letzten Auftrieb zu geben. Je weniger
zugkrästig die Parole des Status quo wird, desto mehr sind
die Separatisten bemüht, burch terroriftifche Mittel ihre Ak-
tivität unter Beweis zu stellen. So kam es setzt bei einer
antifaschistischen Kundgebung in Saarbrücken zu einer Zu-
sammenrottung von etwa 70 Versammlungsteilnehmern, die
unter Absingung der Jnternationale die Straßen durchzogen.
Beim Einbiegen in eine Straße versuchten zwei Polizeibe-
‚ernte, ben Zug unter Anwendung des Guinniiknüppels aus-
zu o en.

é Die separatiftischen Radaubriider widersehten sich jedoch
trillich der Aufforderung der Beamten, inbem fie mit Stöcken
und Schlagwerkzeugen auf sie einschlugen. Dabei wurden
beide Beamten erheblich verletzt. Später traktierten sie die
Beamten noch mit Fußtrittem kurz danach erschien der
Tinigrclnienkommissar Machts mit einem Ueberfallkommando.
doch hatte sich der Zug bereits aufgelöst. Trotzdem gelang
es der Volizei noch, zwei Radaubrüder festzunehmen.

. Bezeichnend für die Persönlichkeit des Emigranienkom-
inissars Machts ist, daß diese Radaubrüder wieder freige-
lassen wurden.

Sternenschar Bereich ab
Verzicht des tschechosloivakisihen Auszenminifiers auf die !

Ratspräsidentenschaft.

Der ungarische Vertreter in (Senf, Tihor Eckardt, hat
dem Generalsekretär des Völkerbundes eine Note überreicht,
in ber ber tschechoslowakische Außenminister Benesrh als
Ratspräsident für die Verhandlung über den ungarisch-süd-
slawischen Streit abgelehnt wird. Zur Begründung dieser
Ablehnung verwies der ungarifche Vertreter daraus, daß die
Tschechoslowakei sich dem Antrage Südslawiens vollinhaltlich
angeschlossen hat und damit an ieser Angelegenheit beteiligt
sei. Jm Anschluß an diesen Vorstoß hat das Generalsekre-
tariat des Völkerbundes folgende Mitteilung herausgegeben:

„Der Generalsekretär ist von Herrn Benelch. dem aus-
übenben Ratspräfibenlen, vor dessen Abreise aus Gens dar-
über unterri tet worden, daß er in dem Galle, daß der Rat
die südslawis e Forderun auf bie Ta esordnuiig der außer-
ordentlichen atstagung ehen follte, cf‘ilr bie Dauer der Be-
handlung dieser rage darauf verzichten werbe, bie Präsi-
dentschast auszuii n im Einklang mit Artikel-i Paragraph 4
ber besonderen Geschäftsordnung des Rates.“

Wie man hört, hat es in den politischen Kreisen Genfs
einiges Aufsehen erregt, daß diese Mitteilung vom General-
sekretär erst na bem energischen Protest es ungarischen
Delegierten verö fentlicht worden ist.

Die ungarische Presse billigt ohne Parteiunterschied den
Standpunkt ihrer Regierung und setzt sich erneut für eine
schnelle Behandlung der südslawischen Note ein. So schreibt
das Oppositionsblatt ,,Esti Kurir«, Ungarn könne nicht
wochew oder monatelang auf der Anklagebank sitzen. Es
fordere deshalb gegenüber den ungerechten Angriffen ein-
stimmig und dringend die Verhandlung über die Beschuldii
gungen vor der internationalen öffentlichen Meinung. Un-
garn sei nie geneigt gewesen, den Mord als ein Mittel des
politischen Kampfes zu billigen und könne deshalb auch nicht
dulden, daß man das VerbreBen zum Anlaß nehme, um
Ungarn in seiner nationalen ürde herabzusetzen. Ebenso
tritt auch die italienische Presse weiterhin für die sofortige
Behandlung der südslawischen Note ein. Die Verschiebung
der Probleme, so erklärt die Turiner ,,Gazetta del Popolo',
grcitge nicht zur Klärung und zur Entspannung ber Gemüter
e.

Jn Budapest sammelten sich vor dem in der Nähe der
Universität gelegenen südslaw schen Paßamt einige underl
Studenten zu einer Demonstration. Die Polizei gri fedoch
Lofort ein unb zergreute die Ansammlun . Ein tudent.
er sich weigerte, er Aufforderung der gBoliaei Folge zu

leisten, wurde verhaftet.
Wie aus Paris gemeldet wird, wurde der ungarischs

südslawische Streit auch anläßlich der Beskrechung des ru-
mcinifchen Außenministers Ttuleseu mit em französischen
Au enminister Laval und dem Generalsekretlir des franzö-
sis en»Außei·iminlsters, »Leger, behandelt Nach den _ü_ er

 

 



diese BeWn en voriiegenoen wieivungen haben sich va-
bei neue Momen e nicht ergeben, „es fei benn, daß die fran-
zösifche Regierung den Mächten den Entwurf eines ‚inter-
nationalen Abkommens zur Unterdrückung des Terrorismus
unterbreiten werbe“.

Französische Ostpaltnoie an Polen
Jni übri en soll Laval mit dem ruinänischen Außens

minister noch ie französische Antwort auf bie polnische Note
zum Nordost-Pakt, die nunmehr in Warschaii libergeben
worden ist, sowie die französisch-sowfetrussische Annaherung
erörtert hat«-r Ueber die liess-— "v Dis-is meint-suchen
Ostpaktnote in Warschau wurde von der Polnischen Tele-
graphensAgentur folgende Mitteilung ausgegeben:

Der polnifche Außenminister Beck empfing den« französischen
Botschafter Laroche, der ihm die Antwort der ranzosischen Regie-

rung aus die zusammenfassende Darstellung der polnifchkfranzosis
schen Besprechungen über den Paktentwurf uber gegenseitige hilfes
e stungen überreichte, die dem französischen Außenminister am 27.
September d. J. in Gens ausgehändigt worden war. Unabhängig
davon, ob die französische Antwort neue wesentliche Gesichtspunkte
in dem bisherigen Meinun saustausch über diese Angelegenheit
wischen Polen und Frankre ch bringt, ist es offenkundig. daß die
Prüfung des Textes der französischen Denkschrift diir die polnische

l egieriin in dem Geiste geführt wird, der mit deni reundschaftss
unb Bün nisverhältnis zwischen Polen und Frankrei » im Ein-
klang steht. Es ist zu hoffen, daß eine der nächsten Se sionen des
Völkerbundsrates auch die Gelegenheit zum direkten Meinungs-
austausch zwischen Beck und Laval bieten wird.

Von den polnischen Zeitungen übt ,,K·iirjer Poranny«,
das rößte Blatt des Regierungsblocks, Kritik an der fran-
zösis en Methode. Das Blatt weist daraus hin, daß so
zliem ich alle Einzelheiten der französischen Note vor der
eberreichung bekannt eworden sind, so daß also die pol-

nifche Regierung den 5franziszsischen Standpunkt amtlich als
letzte kennengtelernt hat. · eiter wendet sich das Blatt ge-
gen die Dar ellung der französischen Presse, die darauf ajbs
gestellt war, Polen für alle erzögerungen verantwortlich
zu machen.

«Gazeta Warszawska«, das führende Blatt» der Natio-
naldemokraten, nimmt aus den bisherigen sranzosischen Ver-
öffentlichungen über den Jnhlt der Note an, daß Laval u. a.
durch Vermittlung Polens auch den Anschluß Deutschlands
an den Ostpakt erreichen wolle.

Politische Rundschau
Der Blutorden für Reichsstatthalter Loeper. »Der Füh-

rer und Reichskanzler hat dem Reichsstatthalter sur Braun-
såhweig und Anhalt. Gaiileiter hauptmann Loeper, den
lutorden vom 9. November 1923 verliehen.

Der Führer verleiht Verlagsbuchshändler Lehmann
den Adlerfchild. Der Führer hat dem Verlagsbuch-
händler Julius Friedrich Lehmann in Munchen anlaßlich
seines 70. Geburtstages ben. Adlerschild des Deutschen Rei-
ches mit der Jnfchrist »Julius Friedrich Lehmann, dem ver-
dienten Kämpfer für das deutsche Volkstum« verlieben.

Mini ter a. D. Schätzel s·. Der frühere Reichspoftminis
ster Dr. eorg Schätzei ist in feiner Münchener Wohnung
einem herzicblag erlegen. Dr. Schätzel wurde am 13. März.
1874 in hochftedt a. b. Aisch geboren. Er schlug die juristi-
sche Laufbahn ein und trat im Jahre 1899 in ben hoheren
Postdienst Nach mehrfähriger Tätigkeit als Staats ekres
tär übernahm er Anfang 1927 bas Reichspostministerium.

Professor hugo Kübel f. Ein weit über die Grenzen
der Reichshauptstadt und des deutschen Vaterlandes hinaus
bekannter Musiker, der ehemalige Direktor des Festspiel-
chors in Bankeuth, des Opernchors der Staatsoper und des
Staats- und Domchors, Professor hugo Rüdel, ist in seiner
Berliner Wohnung plötzlich gestorben.

Kleine politische Meldungen «
e ali e Staats ekretär im preußischen Landwirtschaftss

iniftdeeikiikikrmDngWiskoth sist gestorben. Ministerpräsident Goring

at der Witwe sein Beileid ausgesprochen. «

Zeitungsmeldungen zufolge soll das öffentliche Tragen geist-

licher Kleidung in der Türkei durch Gesetz verboten werden.

Jn Anwesenheit des Reichspofiininisters wurde im Großen

Gaul der Sing-Akademie zu Berlin die 18. post- und telegraphen-

wissenschaftliche Woche eröffnet. '

Der für die albaiiische Minderheitenfrageeingesetzte Dreier-

aiisschusz hat beantragt, daß die Frage der Minderheitsschiiien in

Albanien aus die Tagesordnung der nachsten Ratssitzung gesetzt

wird. .

Lokaies
Gedenktage für den 29. November. 717)

80: Die Kai erin Maria Thesefia in Wien gest. (geb. 1 . —-

IZOM Der Dichster Wilhelm hauff in Stuttgart geb. (geft. 1827]. --

1808: Der Architekt Gottfried Semper in hamburg geb. (geft. 1879)

— 1839: Der Dichter Ludwig Anzengriiber in Wien geb. ( est.

1889). —- 1844: Der Novellist Timin Kroger in haale in hol tem

geb. (geft. 1918). -- 1856: Der Reichskanzler Theobald v. Beth-

mann- shollweg auf hohenfinow geb. (gest. 1921). »

Sonne : Aufgang 7.43 Uhr, Untergang 15.52 Uhr.

M o nb : Untergan 12.34 Uhr, Aufgang —.
Letztes iertel 6.39 Uhr. MEZ.

—--—-·I-

Nebeliage
Dieser November führt feinen Beinamen »Nebelmonat«

u recht. So grau und trüb wie diesmal war der himmel

schon lau e nicht mehr. Weiße Schwaden balleii si und wal-

len über as Land und hüllen Feld und Straße, aum und

Strauch, haus und .hof in eine dunstige Schicht. Feucht und

"näsfend ist die Lust, und von den kahlen Zwei en der

Bäume tropft es» Unwirtlich und armselig erscheint ie Na-

tur, und ohne Trost. Ueber alles angen die Nebelfrauen

ihre grauen Schleier, und durch die » tragen ber Stadt schlei-

fen sie in das brodelnde Gewebe. Die hausergiebel losen sich

auf in dem weichen, nassen Grau und ver winden, und

abends ängt um die Straßenlaternen ein ge er Ball von

Duns . er Boden ist naß und »glitschig-schmierig, und die

Autosahrer schimpfen. Den Fußganger aber fongt«es an, im

halse zu kratzen, und er ahnt ie kommende G·rippe. Ach.

wie ist die Welt häßlich geworben! Und daran sind nur der

November und eine Nebel schuld.

Aber nur Geduldi Nach dem November kommt der De-

ember, und dann wird alles wieder gut werden, und wenn

er Dezember vorbei ist, darin haben wirs eschasxt dann

fänit das neue Jahr an, und mit dem neuen hr ie neue

 

o nun . Dann wird die Sonne wieder scheinen, und alles

Bitt wigber grün werden. und Licht und Leben wird seini

So wollen wir es mit dem alten hoffmann von {fallen-
leben halten und fingen:

Und drängen die Nebel noch so dicht z-

Sich vor den Blick der Sonne — s-

Sie wecket doch mit ihrem Licht «
Einmal die Welt zur Wonnel-· »Es-·

 

Arbeitsfront und Reichsnährsiaiid
Gruiidsälzliche Erklärung des Reichsorganisulionsleiters.

{in einer grundsätzlichen Erklärung trifft der Reichs-
organisationsleiter der NSDAP. u. a. folgende Feststellun-
gen:

Die Mitgliedfchaft bei der Deutschen Arbeitsfront ist frei-
willig. Sie muß freiwillig sein, weil die Deutsche Arbeits-
front die wirkliche Bolksgenieinfchaft verkörpert Unter
Zwang hineingeführte Menschen sind naturgemäß Fremd-
körper, die den Aufbau der Volksgemeinschaft nur stören
würden. Der Landarbeiter hat selbstverständlich genau so
wie jeder andere schaffende deutsche Mensch das Recht, die
Mitgliedschaft der Deutschen Arbeitsfront zu erwerben und
dadurch die Möglichkeit, von allen ihren Einrichtungen Ge-
brauch zu machen.

Eine Fragestellung, ob Arbeitsfront oder Reichsnährs
stand, ist vollkommen abwe ig, da beide Organisationen
grundverschiedene Aufgaben aben.

Ein billiges Tagesgericht
in allen deutschen Gasiwirifchaften.

Der Reichseinheitsverband für das Gaststättengewerbe
hat fich, einer Anregung des Reichskommifars für Preis-
uberwachung folgend, bereit erklärt, zu veranlassen, daß in
allen Gastwirtschaften größerer und mittlerer Städte ein bil-
liges Tagesgericht eingeführt wird, falls ein solches bisher
noch nicht geboten worden ift.

Mitnahme von SchneTschuhen »
in die Wagenabteile der Reichs-bahn.
Die versuchsweise zugelassene Miinahme von Schnee-

schuhen in die Abieile 1. unb 2. Klasse aller Züge sowie
der Schias- und Liegewagen im vorigen Winter hat zu
vielen Anständen geführt. Für den beoor‘tehenben Winter-
verkehr ist daher folgende Regelung geiroff n:

Die Miinahme der Schneeschuhe in Schlaf-
Liegewagen wird allgemein ausgeschlossen

Um die Unierbringung von Schneeschuhen zu verbessern,
sollen in den Seitengängen der D-Zugwagen und in den
Vorräumen der neuen Eilzugwagen, die für den Wintersport-
verkehr hauptsächlich in Frage kommen, besondere Einrichtungen
eingebaut werben. Bis dahin - derZeitpunktwird noch bekannt-
gegeben werden - wird die Mitnahme von Schneeschuhen in
die Abteile 1, und 2. Klasse nicht gestattet

Mitgenommen werden dürfen Schneefchuhe nur in die
Abtele 2. Klasse der Personenzüge unb entsprechend den
zåir Zeit geltenden Tarifbeftimmungen in die 3. Klasse aller
uge.

Jn die Züge D 191/192 zwischen Berlin Görl. Bf.
und Breslau Freib. Bf (Breslau Freib. Bs an 17,59 und
ab 9,13) unb D 198/194 unb E 177/176 zwischen Berlin
Görl. Bf und Hirfchberg (Riesengeb.) Hbf werden am
Schluß besondere Wagen 3. Klasse »für Reisende mit
Schneeschuhen« auch im kommenden Winter eingestellt
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—- Die Jubiiäumsfeier der USG ,,Kraft durch
Freude« aus Berlin wurde auch bei uns in einer Gemein-
ichastsüberiragung im »Schies. Adler« wahrgenommen. Pg.
Drewes sprach einleitende Worie, während die SA-Kapelle
die Besucher mit Konzeitstücken unterhielt Ueber die Ber-
liner Reden berichten wir heute an anderer Stelle ausführ-
lich. Nach ihrer Anhörung brachte der hiesige Leiter ein
dreifaches „Siegheil“ auf unseren Führer aus, woraus die
SA mit ihren Fahnen abrückie.

— Pr-eußse.nhostichtspielie. »Anette im Paradies.«
Eine Unzahl ausgezeichneter Lustspieldichter sichern dem neuen
Film einen herzhaften Heiterkeitsersolg; er ist einer von den
Fiimen, die nicht mehr wollen, als leichte unb anspruchslofe
Unterhaltung zu bieten. Die Handlung geht Wege, die seit
langem immer wieder wirkungssicher erprobt finb. Wenn
auf diesen Wegen so lebhafte und lustige junge Kräfte wie
Ursula Grabley, Joffie Vihrog und Hans Söhnker gehen,
dann macht der Film dem Publikum immer Spaß- beson-
ders dann, wenn man dazu noch so köstliche Charakter-
gruppen sieht, wie man sie von Jda Wüst, Max Gühisdorff
und Oskar Sabo zu sehen gewohnt ist — Auch das Bei-
programm, das mit der Ufa-Tonwoche eröffnet wird, ist
äußerst unterhaltsam Neben einem Kulturfilm von der
Insel Sylt sehen wir einen lustigen Einakier, der ebenfalls
seine gute Wirkung nicht verfehlt

— Die Organisation der Deutschen Leibesübiingem
Jn dem soeben erschienen amtlichen Taschenkalender des
Reichsbundes für Leibesübungen 1935, ber im Auftrag
des Reichsfportführers herausgegeben wurde, befindet sich
eine übersichiliche Darstellung der Reuorganisaiion der Deut-
schen Leibesübungen So ift beispielsweise die verantwort-
liche Stellung des Reichsspvrisührers zum Deutschen Reichs-
bund für Leibesübungen, dem Deutschen Olympischen Komiiee
zur Obersten SA-Führiing, zum Sportamt ber NSiGemeim
schast ,,Krafi durch Freude«, zur Reichsfugendführung, zum
Arbeitsdienst, zum Reichserziehungsministerium, und zur
NS-Frauenschaft veröffentlicht; desgleichen sind die An-
schrifien seiner Beauftragten und die Gliederung des Reichs-
bundes für Leibesübungen mit den Fachämiern ersichtlich.
Der Kalender ift baher nicht nur für die sührenden Persön-
iichkeiien, sondern auch für jedes Mitglied von Bedeutung.
Wegen des Bezuges wendet sich man an einen Turn- und
Sportverein.

—— Gerhart Hauptmann wieder im Riesengedirge
Dr. Gerhard Hauptmann ist in Agnetendors auf seiner Be-
gzung zurrückgekehrt und beabsichtigt mit seiner Gattin die

intermonate hier zu verleben.
Vermöer Kyn. (Wegen unreeler Geschäftstätigkeit)

ist auf Anordnung der Siaaisanwaltschaft Hirschberg der
Reisende Kirchhofs, wohnhast in Seffenau aus dein hiesigen
Bahnhos veihafiei worden, als er von einer Geschäftsreise
zurückkehrte Er wurde dem Liegnitzer Gerichtgefängsnis
zugeführt

Hirschderg. (Die Verhastung zweier Studenten) der
hiesigen Hochschule für Lehrerbildung hat in der Bevölkerung
zu unsinnigen Gerüchten Anlaß gegeben. Der tatsächliche
Sachverhali ist folgender: Es sind zwei Studenten festge-
nommen warben, ber eine wegen Mitarbeit an einer ge-
heimen Zeitschrift kommunisiischer Richtung und der Aufbe-
wahrung von Propagandamaierial, der andere unter icn

Verdacht der Mitwisserschast Jn Hirschberg selbst haben sie
keine Propagandatäiigkeii enfaltet. Sie sind der Studenten-
gchasi nur dadurch aufgefallen, daß sie sich durchweg für sich

ellen.

" schleülhsümiüsu
Erhaliet die Feld- und Flurbiiiiniel

Eine angenehme Abwechselung in die öde Kultursteppe
bringen Einzelbäuine und Baiimgriippen, die sogenannten Feld-
und Flurbäume. Diese einsamen Bauiiigestalteii sind mit-
unter volkstümlich und geradezu Wahrzeichen für die
einzelnen Gegenden. Von der Fern-e moiiumental wirkend,
beherrschen diese Feld- unb Flurbäiime vielfach das Land-
schaftsbild. Jn ihrer Nähe sind sie — fast stets handelt es
sich um Laubbäume wie Eichen, Linden usw. —- von intimsten
Reizen umgeben. Jn ihrem Schatten ruhen die Feldarbeiter
und Wanderer und lassen ihren Blick in die Wiie schweifen.
Singvögel nisten in ihrem Gezweig und befliegeii, eifrig den
Fang von Feld- und Wiesenschädlingeii betreibend, die Fluren;
Krähen, Bussarde und Turmfalken halten auf ihnen Rast
ain‘t; hLtlusschau nach Beute, die in den schädlichen Wühlmäusen
e e .

Früh-er war unter den Feldbäiimen viel häufiger die
Eiche zu sehen, deren Früchte die geschätzte Mast lieferten
und die deshalb unter besonderem Schuh. ftanb. So lange
die uralten Hutungsgerechtigkeiten bestanden, schätzte man die
Eiche nicht nur der Mast wegen, fonbern auch deshalb, weil
unter ihren lichten Kronen reichlich Gras wuchs, das sich
trefflich für das Weidevieh eignete. «i

Besonders erfreulich und wunderbar aber ist wiederum,
daß al dieses aus Nützlichkeitserwägungen Erhaltene und
Geschaffeiie unserer heimischen Landschaft zugute kommt. Denn
kein anderes Mittel vermag so wie Baum und Busch Härten
und Häßlichkeiten im Heimat- und Landschaftsbilde zu mildern
oder zu beseitigen, Getrenntes harmonisch zu verbinden, die
schönheitliche Wirkung fast aller Landschaftsbilder zu steigern
und so unfehlbar ein starkes Natur- und Heimatgefiihl zu
erwecken und lebendig zu erhalten. Jugendphantasie und
Alterseriiiiieriing ranlen um die einsamen Baumgestalten.
So. ftehen fie wie Posten da im Dienste des starken Heimat-
gefiihls, der Verbundenheit mit Mutter Erde, die schon aus
Gründen der Pietät erhalten werden müssen.

Das Winterliiortaeliiet schienen wirbt
Der Landesverkehrsverband hat in Fortsetzung seiner

bekannt guten Werbefchriften soeben einen neuen Prospekt
herausgebracht, ber Schlefien als vorzügliches Wintersport-
gebiet vorstellt. Das unter dem Titel »Schlesieii — Ski
und Rodel: sehr gut!“ im Dreifarbendriick hergestellte Heft
bringt vorzügliche Landschaftsbilder aus allen Teilen der
schlesischeii Gebirge, die in ihrer Winterberrlichkeit verlockend
wirken müssen. Der Begleittert gibt Aufschluß über die in
den einzelnen Gebieten vorzugsweise betriebenen Wintersports
arten und legt dar, daß das schlesische Gebirge im Winter
sowohl dem »anspruchvollsten Sportler wie auch dem Ge-
legenheitssportler ausreichende und vielfache Betätigungss
möglichkeiten gibt. Durch die Weitläufisgkeit und Verschieden-
artigkeit seiner Teilgebiete —- Jser- und Riesengebirge, Wal-
denburger Bergland, Eulengebirge, das Grafschafter und das
Oberschlesische Gebirge —-, durch die Schneesicherheit und die
lange Winterdauer bieten die schlesischen Gebirge nach den
Alpen das vorzüglichste Wintersportgelände und sichern da-
durch Schlesien ein das ganze Jahr über bevorziigtes Reise-
zi-el. Die Werbeschrift des Verkehrsverbandes wird in ihrer
vornehmen Ausstattung im Reich ebenso werbend für Schlesien
wirken wie die übrigen bekannten hauptsächlich für die
Sommerwerbung bestimmten Prospekte.

Elnsklkacklc Illilkclllkipsfklil burthlelenl
Jnfolge der Dürre bis Mitte Juli und der plötzlich ein-

fetzenden Augustniederschläge sind die Kartoffeln vielfach leider
zweiwüchsig geworden. Die zu spät einsetzenden Regenfälle
lösten vielerorts Doppelknollenbildiing, Neuansatz;, Kindels
bilbung, Durchwuchs usw. aus. Die zweitgebildeten Knollen
sogen die zuerst entwickelten dabei im Stärkegehalt weit-
gehend aus, so daß schließlich beide Knollen geringer-en Stärke-
gehalt und teilweise schlechte Haltbarkeit aufwiesen. Die alten
wurden glasig und weniger dauerhaft im Roger, bie jung-
angesetzsten Knvllen wurden bei früh-er Erntezeit nicht aus-
gereift. Diese unreiferen Teile der Kartoffeln neigen leicht
zur Fäulnis.

- Es muß daher, um die üblen Folgen der diesjährigeii
Witterungsungunst wenigstens nachträglich auszugleichen, allen
Käufern von Winterkartoffeln in irem eigenen Interesse
geraten werden, ihre eingekellerten artoffeln baldmöglichst
durchzulefen und diejenigen Kartoffeln, welche braune Stellen
oder sglasige Enden zeigen, schleunigst zu verbrauchen, um
Fäulnisumsichgreifen zu verhüten.

Weihnachts-Sing- und Werkivoche

Vom 26. Dezember bis 2. Januar veranstaltet die
Landschaftsfiihrung Schlefien des Reich-Mundes Volkstum unb
Heimat in Verbindung mit der NS. Gemeinschaft »Kraft
durch Freude« und den Reichsberufsgriippeii der Angestellten
in der Deutschen Arbeitsfroiit eine Arbeits- und
Schuliingswoche in Peterswaldau (Eiilengebirge).
Die Gesamtleitiing der Woche liegt in den Händen von Kantor
Max Reining. Neben der Vertiefung gemeinschaftlichen
Erlebens wird die Woche vor allem auch der Pflege fportlicher
Betätigung gewidmet werden. Die Gebühren sind auf
'15 Mark bei voller Verpflegung festgesetzt.

Neichenbach wird Sitz eines Landesbauaintes

Reicheiibach i. Schi. Wie wir erfahren, hat der Ober-
präsident mit Zustimmung des Generalinspeltors für das
deutsche Straßenwesen die Stadt Reichenbach als Sitz. eines
Landesbauamtes beftimmt. Der Leiter des jetzigen Kreis-
bauamtes, Kreisbaiimeister Feldmann, wird die Leitung
des neuen Landesbauamtes übernehmen, bas voraussichtlich

» sdie Kreise Reicheiibach, Waldenburg und Schweidniiz umfaßt.
Sämtliche Reichsstraßen und alle Straßen erster Ordnung in
diesen Kreisen gehen in den Zuständigkeitsbereich des Landes-
bauamtes über, im Kreise Reichenbach darüber hinaus alle.
Straßen.

Der sahsriässigeii Tötung angeklagt

_ Glogau. Wegen des schweren Omnibusunglücls, das sich
am 11. August d.J. auf der Straße Berlin-—Breslau ereignet
hat, bei dem drei Personen den Tod fanden, hat die Staats-
anwaltschaft Glogau jetzt Anklage vor der Groß-en Straf-
kammer erhoben. Angeklagt sind wegen fahrlässiger Tötung
der Führer des Personenkraftwagens, Max Neumann
aus Deutsch-Krone, und der Führer des Omiiibusses, Heinz
Rösner aus Schweidnitz, weil beide durch Aiißerachtlassung
der Verkehrsvorschrisien den Unfall verschiildet haben sollen.
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Beilage zu Hir. 278 yiarmlirunucr Nachrichten

Wir sprechen deshalb mit Recht von einer revolutio-
nären Epoche in der deutschen Geschichte, weil alle Fragen
der Politik, der Wirtschaft und der Technik in einem siche-
ren weltanschaulichen Grunde verankert werden. Es gibt
aber im Flusse des deutschen Denkens unD
Glaubens nur einen sicheren Grund, der
Ordnung in die Theorien der Politik, der
Wirtschaft unD Der Technik bringt. Es ist dies
die Grundausicht, daß alles politische, wirtschaftliche und
technische Geschehen den Menschen, dem gefunden, fröh-
lichen, mutigen und zukunftsgläubigen Mens en dienen
müsse. Nur so hat es einen Sinn, von dem Vol als einem
obersten Gut zu sprechen. Nur so können wir die grund-
sätzliche Entscheidung verstehen, die vom ührer des deut-
schen Volkes in der Frage Volk unD taat als dem
Inbegriff der politischen, wirtschaftlichen und technischen
Ordnungen getroffen wurde. Der Führer sagt:

»Der Staat ist ein Mittel zum Zweck. Sein Zweck
liegt in der Erhaltung unD Förderung einer Gemeinschaft
physisch und seelisch gleichartiger Lebewesen.«

»Die Güte eines Staates kann nicht bewertet werden
nach der kulturellen Höhe oder der Machtbedeutung dieses
Staates im Rahmen der übrigen Welt, sondern aus-
schließlich nur nach dem Grade der Güte dieser Einrichtung
für das Volkstum. —- Damit erhält der Staat zum
erstenmal ein inneres hohes Ziel. — Aus einem toten
Mechanismus, der nur um seiner selbst will-en da zu sein
beansprucht, soll ein lebendiger Organismus geformt wer-
Den, mit dem ausschließlichen Zwecke: einer höheren Jdee
zu dienen.«

Nur aus solcher grundsätzlichen Einftellung heraus
können wir die Frage nach den Grenzen der Technik
beurteilen. ·.

Aus der Geschichte der Technik ist ja bekannt, daß
nach dem Auftreten der ersten Maschinen auch die ersten
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Trotz sechsmal größerer Einwohner-zahl, irr-F Lojährigeni Vürgerkrieg und trotz
einer miserabelen Regierung hat das agrari che Thina weniger Arbeitslose als

das um soviel kleinere, tüchtig« verwaltete, aber industrialislerte Safran.
re« »

Mas inenstürmer da waren. Nur zu verständlich, daß
die rbeiter, die zunächst durch die Maschine ersetzt wurden
nd erst im Laufe der Zeit die genügende Anzahl andever

Arbeitsplätze bekommen konnten, sich gegen die Maschinen
einstellt-en. Aus Amerika ist zu uns die Jrrlehre ge-
kommen, daß das größtmöglichste Glück der größtmöglich-
sten Anzahl der Menschen durch die raffinierteste Aus-
nutzung der Maschinenarbeit, durch das fließende Band
und allem, was damit zusammenhängt, herbeigeführt
werden kann. Ford, mit dessem Namen diese Lehre ver-
knüpft ist, hat sich aber keine Gedanken darüber gemacht,
daß zwar auf eine kurze Zeit durch die Ratisonalisierung
des rbeitsprozesses höhere Löhne für die Arbeiter her-
auskommen, daß aber dieselben Arbeiter durch dieselbe
Rattonalisierung der Maschinenarbeit auf das schwerste
ausgenutzt werden und nur eine kurze Zeit dieses Tempo
aushalten können. Die Menschen werden der Maschine
geopfert. Und noch eine rrlehre kommt aus Amerika«
die die Rettung des Men chengeschlechtes von einer ge-
steigerten Hingabe an die Maschinen erwartet. Mehr
Maschinen und noch vollkommenere Maschinen werden
prophezeit. Maschinen sollen kommen, die Blei in Gold,
die Steine in Brot verwandeln, Maschinen, ·so stark, daß
sie Wüste-n bewässern, Maschinen, so fein, daß sie Atome
spalten, Maschinen, die unsere Gedanken übertragen, Ma-
Einen, Die uns leiblich auf den Mond transportieren, das

ben der Menschen verlängern. Das alles sind trügerische
Gedanken, wenn die Maschinen nicht so konstruiert sind,
daß sie die Gesundheit der Menschen und der Völker in
einem Höchstmaße sichern. Das alles ist schlecht, wenn
nicht dafür gesorgt wird, daß auch die Produkte dieser
Maschinen von den Menschen, ohne daß sie Schaden an
Gesundheit und Vermögen nehmen, verbraucht werden
onnen.

Die deutsche Weltanschauung hat die kritische Einsicht
gegen die Vergottung der Maschinen und der Technik ent-
mittelt. Die Maschinen dienen dem Menschen, sie dienen
dem Volk. Wenn feststeht, daß durch eine allzu große
Rationalisierung die Arbeitslosigkeit erhöht wird, so muß
im Gegensatz zu der Maschinenarbeit das handwerkliche
und bäuerliche Schaffen gefördert werden. Wenn es
feststeht, daß durch eine bestimmte Technik Leben und Ge-
uoidheit der Arbeiter geschädigt wird, dann hat die

' echnik ihre Grenzen erreicht, und die Maschine und ihre
Arbeits-weise müssen ent sprechend geändert werden. Wenn
es fest ht, daß die Ma nenarbeit auch für verbrauchende
Mensxn mänder gut arbeitet als die Handarbeit, auch
,bm Iut die-Te·chnik·.i·shre Grenzen erreicht. -
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  So mancher Bauer sieht
nach diesem trockenen Som-
mer vor der bangen Frage,
wie er angesichts der knappen
Futterernte sein Vieh aus-
reichend ernährt, durch den

Winter bringen soll. Erfreulicherweise hat er manche Möglich-
keit, sich vor solcher Verlegenheit weitgehend zu schützen. In
erster Linie stehen ihm dazu zwei Wege offen: einmal der
Anbau von Futterpflanzen auf dem Acker. Hier hat der
Bauer, je na seinen örtlichen Boden- und Klimaverhält-
nissen, die Wa l zwischen Hülsenfrüchten, Luzerne, Efparsette,
Seradella, Klee, Sonnenblumen, Mais, Marktstammkohl,
Gemengefrüchten u. a. Auch die Oelfrüchte, deren Anbau
gleichzeitig zur Lösung des Fettproblems beiträgt, liefern
in den Oelkuchen ein wegen feiner Konzentration besonders
hochwertiges Eiweißfutter. Der andere Weg zur vermehrten
Futtererzeugung ist der der verbesserten Ausnutzung des
natürlichen Grünlandes. der Wiesen und Weiden. In vielen
Gegenden (Berglagen, Flußniederungenj ist dieser zweite
Weg überhaupt der einzig gangbare, weil die natürlichen
Verhältnisse (Lage, Klima usw.) oft gar keine andere
Nutzung des Bodens als in Form von Dauerarünland zu-

wir beherrschen den Einmal?

Man hat früher Hexen verbrannt. Vielsach war
der Grund hierzu: sie hätten das Wetter zum Schaden
des Bauern beeinflußt. Die Phantasie der Technik hat
sich immer wieder darum bemüht, nicht nur das Wetter
vorauszusagen, sondern auch »Wetter zu machen". Jn
Weinbaugebieten soll man es mit »Wetterschießen« vier-
sucht rIjiaben. Nur daß die Nachbargemeinden sich be-
schwerten, weil der vertrieben-e Hagel bei ihnen nieder-
ging. Jn der Tat kann man, und dies ist wichtig für
en Seeverkehr, Nebelbildungen verdrängen. Der ame-

rikanische Präsident Roosevelt hat in der Tat in großem
Maßstabe das Projekt eines künstlichen Waldes ausge-
arbeitet, um den unter der Trockenheit leidenden ameri-
kanischen Farmergebieten »den Segen des Himmels« zu
bringen.
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laffen. Die Möglichkeiten dieses zweiten Weges sollen im
nachfolgenden näher erörtert werben.

Will man die im Grünland ruhenden Futterschätze er-
schließen, so ist die Regelung der Wasserverhältnisse uner-
läßliche Voraussetzung dafür, daß die anderen nachfolgend
ausgeführten Maßnahmen zum Erfolge führen. Diese Vor-
bedingungen wird man gerade ietzt in der arbeitsstillen
Winterszeit durch das ausräumen Der alten Gräben und —
gez-notwendig —:- durch die Herstellung neuer Gräben
schaffen bannen. Dabei wird man —- klug geworden durch
die Erfahrungen des letzten trockenen Sommers —- nicht ver-
gessen, sich durch Einbau von Absperrschiebern die Möglich-
keit zu schaffen, durch Ueberstauen dem Grünland die not-
wendige Feuchtigkeit zuzuführen.

Die Walze, die im Frühjahr die vom Frost aufge-
lockerte Narbe wieder an den Untergrund drückt, die Wiesen-
egge, die das Moos zerreißt und der Luft Zutritt zum Bo-
den verschafft, die Strauchschleppe, die auf den Weiden die
Fladen verteilt und so das Entstehen von Geilftellen ver-
hindert, all das sind weitere Hilfsmittel bei der Pflege des
Grünlandes.

Solch in seinen Wasserverhitltnissen geordnetes und mit
Sorgfalt gepflegte: Grünland wird hohe Erträge bringen,
wenn es ausreichend ernährt wird. Mit der an sich im Jn-
ieresse des Bakterienlebens durchaus notwendigen Stallmists
und Kompostdün ung wird man allerdings den Nährstoffi
bedarf des Grün andes niemals auch nur annähernd decken
bannen. Daß die ergänzende Düngung mit Kalk, Kaki und
Phosphorsäure auf die Erträge außerordentlich steigernd
wirkt, beweisen Untersuchungen der Landesanstalt für
Pflanzeubau und Pflanzenfchutz in München, nach denen im
Siährigen Durchschnitt ie Hektar Futterflächen bei

ungedüngt ........... 49,6 dz Heu
mit Kaki und Thomasmehl gedüngt 66,0 dz Heu

erzeugt wurden.
Sind so die Voraussetzungen für ein üppiges Wachstum

geschaffen, dann gilt es, diesen Ertrag nun auch restlos
nutzbar zu machen. Dabei ist zu berücksichti en, daß neben
dem Mengenertrag auch der Gehalt an Eiwei für den Wert
der Ernte von außerordentlicher Bedeutung ist. Die Wer-
biingsmaßnahmen müssen also auch auf die Erhaltung dieser
Eiweißerträge abgestellt sein. Auf den Weiden wird man
dafür sorgen müssen, daß das Futter stets jung, d. h. im Zu-
stand höchsten Eiweißgehaltes, aufgenommen wird.»Aus den
Wiesen werden rechtzeitiger Schnitt und sorgfältige Wer-
bung auf Reutern oder Heinzen oder die Einsauerung in
 

Der Turmbau zu Babel?

1. Mose 11. »Und sprachen: Wohlauf, lasset uns
eine Stadt unD einen Turm bauen, des Spitze bis an
den Himmel reiche, daß wir uns einen Namen machenl
-- Und der Herr sprach: Siehe, es ist einerlei Volk
und einerlei Sprache under ihnen allen, unD haben das
angefangen zu tun; sie werden nicht ablassen von allem,
was sie si vorgenommen haben zu tun.

Wohlau , lasset uns hernieberfahren unD ihre Sprache
und sie selbst verwirren, daß keiner des anderen Sprache
verstehel«

Seltsam —- wie zeitgemäß die Bibel bleibt.
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Silos die Erhaltung und restlose Ausnutzung des wert-
vollen Eiweißfntters gewährleisten.

Erst wenn man so Wiesen und Weiden zum höchsten
Ertrag gebracht hat, wird man den dann noch vorhandenen
Bedarf durch Feldfutterbau zu decken versuchen, denn es
hieße das Pferd am Schwanz aufzäumen, wollte man den
Acker schon zur Futtererzeugung heranziehen, bevor die in
der vorhandenen Grünlandflächeschlummernden Reserven
durch sachgemäße Pflege und Düngung restlos erschlossen
und ausgeschopft find. «

W
und neuem
Auf der Technik beruht

heute zum wesentlichen Teil
die Gesamtwirkung einer
Theateraufführung Die
Möglichkeiten, die der Dreh-
bühnenmechanismus dem
schnellen Szenenwechsel bie-
tet, tragen wesentlich zu
einer fließenden und ab-
des Bühnenbildes bei.

 

wochslungsreichen. . Gestaltung
Die Bühnentechntk It heute eine Wissenschaft geschulter

» genösse-en die dem Wort »Kulissenzauber« einen
ganz-ne anderen Inhalt gegeben haben.

Uhr Häuptoiverkzeug ist das Licht, dessen Quelle für den
Zuschauer unsichtbar bleibt. Tritt er aber einmal hinter
den Vorhang eines modernen Theaters, so sieht er sich einer
ülle von Beleuchtungsapparaturen der verschiedensten
rt, der seltsamsten Formen und Färbungeu gegenüber-, die

Jst den ganzen oberen Teil des Bühnenhauses jenseits des
orhanges ausfüllen. Diesem jenseits des Sehivjnkels der

Zuschauer liegenden Lichtgnellen verdankt die Ausführung
ihr wechselvolles Kolorit, ihre Pracht und ihre Stimmung.

Fur den Zuschauer ist es, als blicke er in einen grenzen-
los weiten und azurblau strahlenden Himmel, dessen Durch-
sichtigkeit über alle Zweifel erhaben ist, wenn er von der für
ihn bestimmten Beleuchtungsgruppe angestrahlt wird. Es
W die sogenannte Horizontbeleuchtung, die diese täuschende

irkung erzielt und die aus der weiß gekalkten Rundfläche
einen naturgetreuen Himmel macht. Von fast unheimlicher
Tiefenwirkung ist jetzt diese kahle Fläche. Die Horizont-
laternen bestehen aus einer Batterie hochkerziger Nitra
lampen, die neuerdings durch die Quecksilberdampf-Hoch-
druckleuchten der AEG. abgelöst werden, die ein besonders
blau keuchtendes Himmelslicht erzeugen. Die Horizontbe-
leuchtung bildet jedoch unreinen sehr bescheidenen Teil der
gesamten Beleuchtungseinrichtungen einer modernenBühne,
wie sie in letzter Zeit von der AEG. in verschiedenen großen
Bühnen eingebaut wurden. Da ist z. B. die Fußrampenbes
leuchtnng, die die Darsteller und Kuliser vom vordersten
Bühnenrand her anstrahlt. Um die Schlagschatten aufzu-
heben Die sich durch diese Anstrahlung schräg von unten auf
dzm utexgrund ergeben können, wirkt von der Decke des
Zuschauerraumes her die Vorbühneubeleuchtung ans-
gleichend. Sie besteht aus hochkerzigen Glühlichtschein-
werfern. Eine weitere wichtige Gruppe von Beleuchtungs-
körpern ist unter dem» Namen ,,Portaloberlikht« vereinigt.
br Aufhangeplatz befindet sich oberhalb der Bühne hinter
er inneren Portalumrahmung. Auch für diese Beleuch-
tungsgruppe werden hochkerzige Glühlampen verwendet, die
in geschlossener Bauart kammerförmig angeordnet und mit
Spiegelwänden ausgekleidet find.

Zu nennen sind ferner noch die Soffittenbeleuchtungen,
die ebenfalls oberhalb der Bühne, hinter dem Vorhang
assenweis angeordnet sind. Zu dieser Gruppe von Beleuch-
ungskorpern, dem sogenannten Oberlicht, gehört auch die
bereits erwähnte orizontbeleuchtung, Die im einzelnen aus
Ovalleuchten, Sei zug-Horizoutleuchten und Horizont-Ver-
satzlaternen besteht.

Es scheint unendlich kompki iert, diese ülle von Be-
leuchtungskörpern einheitlich zu enern, ihr usammenspiel
wä rend der Ausführung u regeln; um aßt doch eine
mo erne Bühnenbeleuchtung eute insgesamt oft eine Stärke
von beinahe 400000 Kerzen. Da ist es um so erstaunlicheu
daß die Bedienung der gesamten Anlage in einer einzigen
kleinen Zentralstelle, der sogenannten Beleuchterloge, ver-
einigt ist. Sie befindet sich hinter dein äußeren Vorhang,
unsichtbar dem Zuschauer, aber so angeordnet, daß von ihr
aus das gesamte Spiel überblickt werden kann. Die Be-
leuchterloge birgt das zentrale Schaltwerk, den Bühnen-
regulator, mit dessen Klaviatur der Beleuchtungsmeister
alle gewünschten Lichteffekte steuert und beherrscht. Hierbei
wird er gewöhnlich von einem oder zwei Gehilfen unter-
stützt. Der verantwortungsvollen Arbeit dieser Männer,
ihrer Geschicklichkeit und Fähigkeit, ein technisches Präzi-
sionswerk vollständig zu beherrschen, ist letzten Endes die ge-
samte Farbenillusion des Bühnenbildes zu verbauten.

Dipl.-Jng. S e h l m a i r.
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5. Fortsetzung

Die Zeitungen brachten ausführliche Einzelheiten nber

tdas Avkomnien und wiirdigten es in dem verdienten
aße und waren des Loves voll iiber den jungen, tat-

räftigen deutschen Direktor, der nunmehr mit einem
chlage in die erste Reihe der deutschen Wirtschaftssiihrer

sgelangte
Heinz Wolterstorff war abgespannt und müde. Die

Anstrengungen der letzten Wochen machten sich jetzt, trach-
dem das Werk vollbracht war, in besonders heftiger Weise
bemerkbar Jndessen konnte er vorläufig noch an keine
Ruhe denken. Erst wenn das Geschäft richtig im Laufen
war, würde eine kurze Ferienzeit möglich sein.

Die Abreise war auf nächsten Tag festgesetzt Wenig-
itens einen Tag wollte er dazu benutzen, die rumänische
iHauptstadt lennenzulernen. Bei der Hetze der Konserenzen,
lBankette und Briefschreibereien während des bisherigen
Aufenthalts war ja daran nicht zu denken gewesen. —- -—

Wolterstorsf schlief bis in den späten Morgen hinein.
lDie lange Ruhe erquickte ihn. .

Beim Frühstück wurde ihm ein Telegrannn überreicht,
In dem ihm Frau Geheimrat Geyerling Glückwünsche
kund Dank aussprach. Mit Genugtuung erfüllte ihn auch
kein zweites Telegramm, das von Kirchhofen und den
fübrigen Mitarbeitern unterzeichnet war. Dazu kam der
Dank der deutschen Regierung, den diese ihm in einer
amtlichen Presseauslassung abstattete, die von seinem
vcSekretär aus dem Adeverul übersetzt vorgelesen wurde.

Bald darauf wurden einige Bukarester Industrielle ge-
meldet, die verabrednngsgemäß ihn zu einer zwanglosen
iBesichtigungssahrt nach verschiedenen großen Werken. Die ·
ser kennenzulernen gewünscht hatte, abholten. .

So verstrich der Tag abwechsluugsreich und interessant.
Als der Abend kam, weilte er in kleinem Kreise beim
Wirtschaftsminister, der sich nicht genug darin tun konnte,
dem Deutschen rninänische Gastfreundschaft zu beweisen.

Jn später Nachtstunde bestieg er das Auto seines Gast-
gebers. um in sein Hotel zurückzukehren

Der Wagen fuhr auf seinen Wunsch einen Umweg
durch das Zentrum der Stadt. Bei langsamer Fahrt ließ
er feine Blicke durch die hell erleuchteten Straßen schweifen,
in denen noch ein Verkehr herrschte, als wäre es Mittags-
zeit und nicht Mitternacht schon vorüber.

Klein-Paris! Lichtstadt, in der man zu leben verstandl
Man merkte hier wahrhaftig nichts von Wirtschaftsnot,
Sorgen »

Für einen Augenblick dachte Wolterstorff daran, den
Wagen nach Hause zu schicken und sich in den Strudel des
Nachtlebens, wenn auch nur für kurze Zeit, zu stürzen.
Er ließ jedoch den Gedanken wieder fallen. Sein immer
noch übermüdeter Körper heischte nach Ruhe, zumal eine
lange Flugzeugreise bevorstand

Das Auto hielt vor dem großen stattlichen Hotel.
Der Chauffeur sprang ab und öffnete den Wagenschlag.
Und was dann geschah, war das Werk weniger

Sekunden.
Vier stark gebaute, kräftige Mannsgestalten, Die bisher

in lebhafter Unterhaltung in allernächster Nähe an einem

Auto gestanden hatten, eilten herzu, als Wolterstorff die

Freitreppe des Hotels hochsteigen wollte, packten den

Ueberraschten und sich sofort nach Kräften Wehrenden und

zogen ihn in ihr Auto, dessen Motor inzwischen in Gang

gesetzt worden war, und das dann in rasender Fahrt

davonjagte
Der Chauffeur des Staatsautos, mit dem Wolters-

ltorff angekommen war, lag regungslos am Boden.» Ein

iheftiger Schlag gegen den Kopf hatte ihn unschädlich

gemacht. ..

Wolterstorff spürte noch, wie ihm ein Tuch uber den

Kopf geworfen wurde. Er wehrte sich gegen den an-

idringenden, süßlichen Geruch. Dann verlor er die Be-

Isiunung
Das war für die Welt eine Ueberraschung, eine tolle

Sensation, als der Ueberfall auf Direktor Wolterstorff

bekannt wurde. Die Tageszeitungen, die großen Welt-

blätter wie die kleinsten Organe, überschlugen sich gerader

tin dem Erjagen und Veröffentlichen von Sensatrons-

nachrichten über diesen Fall. .. .

Jn Bukarest schwirrten Die verrücktesten Geruchte über

das Wohin der Verschleppung und iiber ihre Ursache

um er.
th amtlichen Kreisen war man geneigt, politische

Hintergründe zu suchen. Man konnte alles nicht wissen —

möglicherweise hatte bei dieser Geschichte die auslandisches

Konkurrenz die Hände im Spiel, in der Hoffnung, daß

das große Rumänengeschäft scheitern würde, sobald der

Kopf der Geherling-Werke fehle.

Das allerdings kam nicht in Frage.

Der Auftrag in all seinen Grundlagen und Entwick-

lungsstusen war genauestens schriftlich festgelegt und

konnte ausgeführt werden ohne jegliche Behinderung

Jn Berlin rief Die Nachricht von der gewaltsamen

Entführung Wolterstorsss Beunruhigung, ja, im Anfang

sogar Besttirzung hervor. Erst mit den Tagen machte sich

eine ruhigere Auffassung breit, die von dem Optimrsmus

getragen war, daß es sich höchsttvahrscheinlich um eine

gewaltsame Entführung mit erpresserischen Absichten

handelte, und daß über kurz oder lang sicherlich eine Löse-

gelvforderung eintreffen würde.
Die Geherling-Werke stellten demjenigen eine hohe Be-

lohnung in Aussicht, der Aufklärung verschaffen würde.

Einen ansehnlichen Betrag stiftete

Regierung zum gleichen ‚Smart.

Uflreberrdchtaecliutz: Fünf'Tünme:Verlafl. Halle (Saale)

bie rumänische

l-

Berliner Krtminalspezialisten eilten nach Burarest, um
Nachforschungen anzustellen. Sie arbeiteten in korrekter
Weise mit der dortigen Polizei zusammen.

Jndessen —- je mehr man sich mit dem Fall beschäftigte,
um so geheimnisvoller und dichter und damit undurch-
sichtiger wurde er.

II * Vi-

Hans von Kirchhofen sah durch das Fenster in den
Hof, auf dem ein dauerndes Kommen und Gehen von
Menschen zu beobachten war. Autos fuhren ein, wurden
beladen und schafften die Lasten weg. Aus den gewaltigen
Schornsteinen zogen lange, dicke Rauchfahnen. Dumpf
dröhnte das Lied der Arbeit, das Stampfen der Maschinen,
das Surren der Dynamos zum Kontorhaus herüber.

Ein breites, zufriedenes Lachen zeigte sich auf seinem
Gesicht —- und er war stolz aus sich.

Als Junge schon, der kaum denken und sprechen konnte,
war er zu allen Menschen hingetreten, hatte auf seine
Umgebung ringsherum gezeigt und geplappert: Alles
me n!

Dasselbe Gefühl beherrschte ihn gegenwärtig: Hier
über alles dies bin ich der Herrl Jch bin es zur Stunde
zwar noch nicht völlig, aber es trennt mich nicht viel mehr
davon. -—- ’

Seit einer Woche war er der offizielle Bräutigam Der
Erbin dieses riesigen Werkes und Vermögens

Jronisch zuckte es in seinen Mundroinkeltr Gott ja!
War das eine langweilige, rührselige Geschichte gewesen
an dem Verlobungstage. Verrückt, wie sich dieser Becker
und seine Liesgreta benahmen. Für sie war die Um-
gebung nur noch Luft.

Nun ju. er selbst hatte fich auch feiner Hicda mehr ais
sonst üblich widmen müssen.

Erst kam er sich etwas lächerlich vor in ver Rolle des
göttlichen, tosenden Bräutigams. Schließlich war er aber
doch warm geworden dabei. Die Hikda war ein herzliches
Ding. Einmal ertappte er sich in einer Anwmrg von

Ehrlichkeit bei dem Gedanken, daß so ein Kerl wie er viel

zu schade für das Mädel sei.
Man hatte die Doppelverlobung in ganz kleinem Kreise

gefeiert, schon allein mit Rücksicht auf ihn, der so ganz

allein in der Welt stand. Nur ein paar entfernte Ver-

wandte schickten Glückwünsche. Daß es sich um Bekannte

mit vornehmen Namen aus dem Kreise Mha Körbers

handelte, die er eigens zu dieser Glückwunschaktion so

gewissermaßen engagiert hatte, wußte natürlich nur er.

Just als man beim Kasfee saß, traf ein prächtiges Blumen-

arrangement ein mit einem Gruß Bernhard von Kirch-

hofens, der schriftlich sein Bedauern ausdrückte, an dem

Fest des Neffen wegen Erkrankung nicht teilnehmen zu
können. Daß ein Onkel Bernhard überhaupt nicht exi-

stierte, daß das Schreiben und die Blumen ebenfalls von

Hans von Kirchhofen selbst besorgt waren, ahnte natürlich

niemand von der Festgesellschaft.

Kurz und gut: er war seinem Ziel ein beträchtliehes

Stück näl)ergekommen.
Derjenige, Der in den Geherling-Werken bis vor

kurzem befahl, dürfte längst nicht mehr unter den Leben-

den weilen.
Mochten sie zu Tausenden sich auf die Stiche begeben,

niemand würde Wolterstorff lebendig wiederfinden. Er,

Kirchhofen, war sein Nachfolger, Herrscher über ein großes

Arbeiterheer,Verfüger über Millionenwerte. Von der

Schwiegermutter war ihm bereits angekündigt, daß sie

ihn zum Direktor-chestellen wolle, wenn auch unter dem

Vorbehalt einer Neuentscheidung bei etwaigem Wieder-

austauchen Wolterstorffs. Nun — er wußte, daß er dessen

Rückkehr nicht zu befürchten brauchte. Was hinderte ihn

also, jetzt schon zu wirken, als habe er allein zu bestimmen.

Die beiden Frauen, Hilda und ihre Mutter, würden bald

so tanzen müssen, wie er es ihnen diktierte. Es mußte

hierfür nur noch erst einige Zeit ins Land gegangen sein.

Es klopfte.
Er drehte sich vom Fenster nach der Tür hin.

Die Sekretärin reichte ihm eine Karte.
Spannung trat in seine Züge.
,,Bittel«
Er machte eine Handbewegung, die besagen sollte, der

Fremde möchte eintreten.
Es war Alexander Prachianu, der nach wenigen

Augenblicken vor ihm stand.
Er begrüßte den Rumänen lebhaft, und er konnte es

kaum vor Erwartung aushalten, so gespannt war er auf

dessen Bericht. .

Was er zu hören bekam, befriedigte ihn ungemein.

Prachianu hatte, wie er erzählte, Wolterstorff nach

dem Uebersall in die unzugänglichen Berge Rumäniens

verschleppt, wo dann eine Kugel seinem Leben ein Ende

bereitete. Sein einsames Grab würde niemand auffinden.

Wolterstorffs Leben war ausgelöscht.

Kirchhofen händigte Prachianu einen Scheek in der ver-

abredeten Höhe aus und sicherte ihm als Belohnung einen

zweiten Scheck zu, wenn er ihm Beweise für seine Tat

bringe. Nicht, als ob er etwa Prachianus Bericht damit

anzweifeln wollte. Die Tatsache, daß jede Spur des Ver-

mißten verwischt schien, sprach Dafür, daß ganze Arbeit

geleistet worden war — eine Arbeit, wie sie in solcher

Unauffälligkeit und Gründlichkeit nur in einem Lan-de wie

Rumänien mit feinen weiten, kaum von der Zivilisation

berührten Gegenden möglich war. Immerhin — es gab

einen ganz anderen Haltepunkt, wenn man Unter-lagen

dafür besaß, daß nichts mehr zu befürchten sei.

Nachdem Prachianu gegangen war, setzte sich Kirchhofen
mit der Geheimrätin inVerbindung und bat sie um Ein-
willigung zur Verdoppelung der Prämie für die Auf-
findung Wolterstorffs. Sie war ohne weiteres damit
einverstanden und freute sich insgeheim über den Edelmut
und die Hochherzigkeit ihres Schwiegersohnes, dem sehr
daran gelegen schien, dem Verschollenen auf die Spur zu
kommen. — .

Prachianu nahm inzwischen einen Wagen und ließ sich
nach Friedenau zu Mya Körber fahren, die nicht wenig;
erftaunt war, als der Rumäne unerwartet vor ihr stand.
Sie erwartete zwar seit geraumer Zeit eine Nachricht,
daß er sie persönlich bringen würde, hatte sie nicht geglaubt.
Wähnte sie doch sBrachianu in Rumänien zur Zeit als un-
abkömmlich.

Jhre erste Frage war:
»Tot oder lebendig?«
Er lachte laut auf.

,,Wolterstorff lebt, und er hat sogar alles, was er sich
wünschen kann — nur nicht seine Freiheit«

Mya Körber atmete erleichtert auf.

Sie hatte absolut kein Interesse daran, in eine Mord-
affäre verwickelt zu werden —- und fei es auch nur als
Mitwisserin. Jhre Absichten zielten nach einer anderen
Richtung. Rache wollte fiel Und Wolterstorff war ihr
da nur Mittel zum Zweck. Er mußte eine Zeitlang leiden,.
weil sie triumphieren wollte. »

Prachianu erzählte.
Er schilderte den Ueberfall vor dem Hotel, zu dem er

sich neben dem Chausfeur drei Helfershelfer gedungen hatte,
Drei, auf Die nach alten Erfahrungen Verlaß war, die im
Ernstfalle nicht lange sackelten, sondern frisch zugriffen
und keine Gefahren scheuten.

Er gab Dann einen kurzen Ueberblick über die Flucht
aus der Hauptstadt und die Unterbringung des Wolters-
torff bei einem politischen Bandenführer in dessen burg-
artigem Schlupfwinkel in den Bergklüften an der Grenze.

»Der Burgherr ist völlig im Bilde, und für Wolters-
torff besteht keine Gefahr, wenn er nicht selbst eine solche

.l)eraufbeschwört«, fügte Prachianu hinzu. »Es genügt ein
bestimmter Wink von meiner Seite, und Wolterstorff kann
gehen, wohin er will.«

.,Gut!« unterbrach ihn die Frau. »Aber vorerst sitzt er
sicher, wie ich höre, und es darf nichts zu seiner Befreiung
unternommen werben. weil der andere noch nicht reif is .“

»Und mein Jahrt, Mita?«
Sie fah ihn. mit einem Blick an, der seine Sinne trunken

machte.

»Wenn ich am Ziel bin, wirst du mit mir zufrieden
;ein.«

lind es kaut ihr dabei Der Gedanke, ob es wohl möglich
sein würde, mit diesem ihrem Jungen, wie sie ihn gern
nannte, gemeinsam ein nettes Leben aufzuzimmern, ein
geben ohne Falsch, ohne Betrug und ständiger Gefahr des
Entdeckt- und Bestrastwerdens, ein Leben so ganz ohne
Zchmutz.

Diese zwei Jahre, die sie älter war, bedeuteten doch
keinen gewaltigen Unterschied, und Geldmittel hatte sie
zur Genüge, um sich das Dasein sorgenfrei zu geftalten.
Den Jungen da würde sie sich schon ganz nach Geschmack
zurechtstauchen

Das Feuer Der Liebe und Leidenschaft leuchtete auf
Prachianus Antlitz.

Für diese Frau würde er sein Letztes hergeben, und
immer würden ihre Wünsche für ihn Befehle sein.

si- * si-

Jarow Santikoff wußte, daß seine Burg, die übrigens
schon stark verfallen war, ihm sicheren Unterschlnpf bot.
Jn diese Felseinöde wagte sich so leicht kein Polizei- und
Militäraufgebot, und mochte es noch so groß fein.

Uebrigens lag es auch nicht in der Absicht der Re-
gierung, gegen die Bewohner dieser Gebirgsdörfer mit
ihren von der Natur ausgestatteten Befestigungen etwas
zu unternehmen, solange sie in der Passivität, wie sie die
letzten Jahre üblich war, verharrten. Warum sollte sie
unnütz gegen Santikoff vorgehen, wo er selbst doch merklich
Zurückhaltung übte. Wie lange hatte man nichts mehr
von ihm gehörtk Würde man gegen ihn zu Felde ziehen,
dann wäre das gleichbedeutend gewesen mit der Er-
öffnung eines gefährlichen Kleinkrieges gegen die ge-
samten Berglandbewohner, deren ungekrönter König
Santikoff gewissermaßen war, und für dessen persönliche
Sicherheit sie alle durchs Feuer gingen.

Santikoff befand sich gegenwärtig auf einer seiner
vielen geheimnisvollen Reisen. Vor ein paar Tagen hatte
er seine Burg verlassen, nicht ohne besondere Sicherungs-
anordnungen für den Mann zu treffen, der seit etwa acht
Tagen fein unsreiwilliger Gast war. —

Heinz Wolterstorff sah sich, als er zum ersten Male
seit dem auf ihn verübten Ueberfall — es war etwa vier-
undzwanzig Stunden nachher gewesen — die Augen auf-
machte, in einem Raum, der sehr dürftig eingerichtet war
und mit seinen kahlen, schmucklosen Wänden äußerst
nüchtern wirkte.

Er wußte zuerst nicht, was mit ihm los war. Seine
Augen irrten umher, und es dauerte noch geraume Seit,
bis er mit feinen Sinnen in der Wirklichkeit war.

Ja, er erinnerte sich jetzt genau: an Die Fahrt mit dem
Auto durch lichtvolle nächtliche Straßen, an den Ueberfall,
als er den Eingang des Hotels betreten wollte, an seine
vergeblichen Versuche, sich der Uebermacht zu erwehren,
und dann —- Träume —- und nichts mehr
Wo war er?
Wie lange mochte er befinnungslos gewesen fein!
Weshalb dies alles? Und was wollte man von ihm!
Er erhob sich von seinem harten Lager und dehnte und

streckte die Glieder.
Vorerst einmal stellte er befriedigt fest: er lebte,

wirklich und leibhaftig. Also mußte man wohl nicht alle
Schlimmes mit ihm vor haben.

Oder stand er erst am Anfang seiner Erlebnisses Hatte
er weitere Gefahren zu gewärtigenti _ s

.1. ........
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Sport leidenschaftlich Aber ihr Herren Gelehrten seht ja
meist verächtlich darauf herab. Und ich wette, Sie können
nicht einmal reiten!“ rief fie mit einem allerliebsten, ver-
ächtlichen Achselziicken und Lächeln.

»Da haben Sie recht: ich kann nicht reiten. Aber ist denn
der Pferdefport die einzige Sportart?“

»Die echte, die einzige neben der Jagd, die wirklich
auf den Ehrennamen Sport Anspruch erheben kanii«, er-
widerte sie schnell. »illles übrige sind Spielereien oder
direkt Spiele, die man höflicherweise so nennt.“

»Und das Motorradfahren?«
»Ein Pseudofportl Ein bloßes Fortbeweguiigsmittel

wie sein großer Bruder: das Auto. Soll ich das Sport
nennen, was bis in die untersten Schichten ..?! — Der
Gärtnerbursche auf unserem Gut hat auch ein Motorrad.«

»Meine Wenigkeit ebenfalls — nnd ich bin sogar ein
leidenschaftlicher Anhänger dieses .Psendosports«.«

Sie errötete leicht über ihre Unvorsichtigkeit.
»Es mag das Vorurteil einer leidenschaftlichen Reiterin

fein. Ein echter Reiter wird .fich nie auf dies fauchende
Ding aus Dampf, Eisen, Gunimi und Blech, auf diese
.3uckmaschine« fegen. Da ist es doch eine andere Sache,
einen Pferderücken unter sich zu haben, als zwei Gummi-
räderl Die Herrschaft überdas Pferd, die Leitung eines
lebenden Wesens verlangt Kraft, Mut nnd Gewaiidtheit.
Nur das ist Sport oder Kunst, wenn »Sie es so nennen
wollen!“

»Kraft, Mut und Gewandtheit braucht man auch zum
Motorradfahren. Daß es volkstiimlicher ist als das Reiten,
das hängt mit dem Kostenpunkt zusammen. Nicht jeder
kann ein Pferd haben.“

»Na, mir würde es keinen Spaß machen. Und ich bin
ganz der Meinung meines Vaters. Der sagt immer:
,Mädel, setz’ dich bloß nicht aufs Motorrad! Das ist nichts
für ein Reiterkind!««

Der Doktor verteidigte seine geliebte Maschine, der er
Erholung und Kräftigung verdanke wie Hunderttausende
von Männern und Frauen, denen es aus mancherlei Grün-
den versagt sei, sich aufs Pferd zu schwingen. Allerdings
sei das Motorradfahren nicht nur Sport, sondern auch ein
Verkehrsmittel und damit ein Kulturförderer.

Sie stritten sich lebhaft hin und her, ja mit einer ge-
wissen Erbitterung, so daß sie sich ziemlich verstimmt und
kühl trennten, als die Tafel aufgehoben wurde.

»Ein hochmütiges Geschöpr« dachte der Doktor. Und
das Fräulein: »Was versteht denn der Stubenhocker von
Pferden!«

Er forderte sie deshalb nicht zum Tanzen auf, trotzdem
er als ihr Tischherr die moralische Verpflichtung dazu
hatte. Er sah noch ein Weilchen zu, wie sie von Arm zu
Arm flog, und ging dann höchst frühzeitig und verstimmt
fort, ohne sich zu verabschieden.

Er schlief spät ein und wachte nach einem unruhigen
Schlaf erst zu Mittag auf. Natürlich —- wenn man ein
Souper von vier Gängen zu sich nimmt und sich die halbe
Nacht um die Ohren schlägtl ·

Ein verlorener Tagl Vergeblich versuchte er zu
arbeiten. unmöglich!

Er ging dann ein wenig spazieren, um sich frisch zu
machen für seine Vorlesung am Nachmittag. Aber das
blonde Fräulein und das Gespräch, das er mit ihr geführt
hatte, kamen ihm nicht aus dem Sinn. Natürlich, wenn
man sich über eine Person fo ärgertl Auch so eine, für die
der Mensch wahrscheinlich erst beim Baron anfängtl

Er wollte auch nicht mehr daran denken. Für den Rest
der Saison nahm er keine Einladungen mehr an; das
nahm er sich fest vor. Erbergrub sich jetzt geradezu in seine
Arbeit über »Luthers Sprache und ihre Entstehung«.

Aber das blonde Fräulein lief ihm leider von Zeit zu
Zeit über die Zellen seines Manuskripts. Und wenn er

We JUNGE-Elste- in Land gilt unsichtbarer Schrift auf

dem vergilbten wahrer: »Das Mototriidfahikn ist am u'fi;
echter Sport, nur der Pferdesport ist echt.«

Seinen Besuch bei Geheimrats schob er sehr lange
hinaus. Schließlich — es waren beinahe zwei Wochen ver-
strichen —- mußte er doch hingehen.

Die Geheimrätin war liebenswürdig wie immer. Von
seiner Tischnachbarin sprach er nicht, trotzdem es ihm auf
der Zunge lag. Aber sie fing selbst von ihr an und fragte,
wie ihm das Fräulein gefallen hätte.

»Hm, recht gut!“
»Das klingt nicht sehr begeistert. Sie findet allgemeinen

Anklang; man reißt sich förmlich um sie.«
»Mir kam sie etwas hochmütig vor.«
»Das kann ich nicht finden. Sie ist ein gutes, liebens-

würdiges Geschöpr
fi»Mans.kann gut, liebenswürdig und doch hochmütig
e n.“

»Nun, es wäre kein Wunder. Sie ist schön, jung, vor-
nehm und dazu eine reiche Erbin. Sie können sich denken,

daß man ihr den Hof macht. Sie wird wohl auch nicht un-
verlobt aus Berlin fortgehen.«.

Warum erzählte sie ihm das alles-il Was ging das ihn
an?! Und doch gab es ihm einen Stich ins Herz, als ob
sich etwas Schweres, Bleiernes auf ihn senke. Torheit —-
lächerlich! Er interessierte sich doch nicht ernsthaft für diese
Person, neben der er einmal ein Stündchen bei Tisch ge-
sessen hatte.

Es war, als ob nicht er, sondern ein ganz Fremder die
Geheimrätin fragte:

„So, fo! Da ist also schon ein Bräutigam in Aussicht?«
»Man miiiikelt von einem jungen Flieger, dessentwegen

sie hauptsächlich nach Berlin gekommen sein soll — ein
Gutsiiachbarsiohn.« ..

Und dann sprachen sie von anderen Dingen. Woruber,
hätte er fünf Minuten später, als er die Treppe hinunter-
stieg, nicht mehr sagen können.

Er ging schnurstracks nach Hause, legte sich aufs Sofa
und nahm ein Buch vor. Nach einiger Zeit bemerkte er,
traf; er es verkehrt in seinen Händen hielt. Er schleuderte
es ärgerlich fort und ging, mit auf den Rücken gelegten
Händen. im Zimmer auf und ab. Das unternahm er
immer, wenn er ernstlich nachdenken wollte. Und das wollte
er jetzt tun

War es wirklich möglich —-— er hatte es bisher immer
beziveifelt —, daß man sich im Moment ä Ia Romeo und
Julia verlieben könne? War er wirklich verliebt in diese
»Person«« ? Er nannte sie absichtlich so.

Jch denke an sie... ich empfinde ein gewisses Miß-
liehagen bei dem Gedanken, daß sie ein anderer... Das
muß doch nicht gleich Liebe fein! Nennen wir es »Verliebt-
heit“ —- also ein Zustand. der mit iinfehlbarer Sicherheit
vorübergehen muß. Es ist mir vom wissenschaftlichen
Standpunkt aus sehr interessant, zu beobachten, wie lange
er anhalten, wie der Gedanke allmählich an sie erlöschen
wird, wenn ich nichts mehr von ihr sehe und höre.

So, und jetzt werde ich mir eine Zigarre anbrennen,
eine sehr gute Zigarre, eine Upman —- und dann werde ich
arbeiten. Und da wollen wir doch mal sehen, ob ich sie nicht
vergessen werde —- aiigenblicklichl Arbeit ist das beste
Mittel gegen solche Dummheiten.

si- si-
It-

Die Saison schlief allmählich ein. Doktor Schiffers hatte
doch noch einige Einladungen angenommen, ganz gegen
seinen Willen. Jedesmal hatte er absagen wollen, war
aber im letzten Moment immer wieder hingegangen. Das
Freifräulein hatte er nicht vorgefunden, auch von ihrer
Verlobung hörte er nichts.

Aber die »wissenschaftliche« Genugtuung wurde ihm
doch, daß ihr Bild allmählich verblaßte. Nur von Zeit zu
Zeit tauchte der blonde Mädchenkopf wieder aus, hörte ist
wie von ferne eine Stimme: » _-_ » . »

»Der Pferdesport ist der einzige echte Sport . . .“
Allmählich begann auch wieder die Motorradfahr-

saison mit dem Aufhören der gesellschaftlichen Als die

braunen Knospen aufsprangen und die grünen, zarten
Blättchen ans Licht strebten, holte auch der junge Gelehrte
sein Motorrad hervor, das er im Winter kaum einige Male
bestiegen hatte.

Fast täglich fuhr er in die Umgebung von Berlin hin-
aus, um seinen heißen Kopf abzukühlen. So kam allmäh-
lich der Wonnemonat heran, der prachtvolles Wetter mit
sich brachte. Ganze Vormittage stahl der junge Gelehrte
seiner Arbeit ab, um sich auf seinem Motorrad umher-
zutummeln. Es trieb und drängte ihn hinaus ins Freie;
die Decke feines Zimmers lastete schwer auf ihm.

Das war natürlich nur so eine Art Frühjahrsdrang;
damit tröstete er sich —- denn er war ja vollkommen »ge-
nefen“. Nur in seltenen Träumen noch erblickte er den
goldblonden Mädchenkopf mit den trotzig aufgeschiirzten
Lippen und den blitzenden blauen Augen.

Eines schönen Vormittags fuhr er im tiefsten Grüne-
wald ganz allein und seelenvergnügt umher, als er zwei
Reiter, einen Herrn und eine Dame, in einem Seitenwege

auf sich zutraben sah. Jm ersten Augenblick glaubte« er an
eine Täuschung; aber es war wirklich das goldblonde
Fräulein. Er stoppte ab, grüßte und fühlte dabei, daß er
errötete; auch sein Herz fing dummerweise heftiger zu
klopfen an. Sie erkannte ihn, ihre Augen blitzten auf; sie
dankte höflich und flüsterte ihrem Begleiter etwas zu. Daß
auch sie rot wurde, bildete er sich wohl nur ein.

Der Herr neben ihr war jedenfalls der bewußte Flieger.
Aus der vertraulichen Art, wie sie ihm ihre Hand auf seine
Schulter legte und ihm jene Mitteilung machte, glaubte er
auf eine öffentliche oder geheime Brautschaft schließen zu
dürfen.

Als er später im Restaurant Paulsborn eine kleine Er-
frischung einnahm, sah er sie beide dort sitzen, die Köpfe
eng aneinander geschmiegt, vertraulich schwatzend und
lachend. So vertraulich kann nur ein Liebespaar verkehren
»Was ging es ihn an! Er hatte es ja längst überwunden,
wenn überhaupt jemals . . . Aber es war doch, als er jetzt
langsam durch den Wald heimfuhr, alles von neuem in ihm
ausgewählt
Am anderen Tage um dieselbe Stunde strich er wieder

in der Gegend von Paulsborn auf feinem Motorrad um-
her. Es hatte ihn gegen seinen Willen wie mit magischer
Gewalt dorthin gezogen.

Und richtig traf er auch die beiden Reiter wieder. Dies-
mal folgte er ihnen auf einem Seitenwege, ohne sich sehen

zu lassen oder in Paulsborn Station zu machen.
Am darauffolgenden Tage regnete es »Bindfaden«. Es

war ihm ordentlich erwünscht. Er vertiefte sich in seine
Arbeit und verbannte jeden Gedanken an die Goldblonde.
Aber am Tage darauf saß er bereits um zwölf Uhr im
Restaurant Paulsborn. Bald kamen auch die beiden Reiter
an, und der Herr half seiner Dame so ritterlich vom Pferde
und gab ihr so vertraulich den Arm, daß kein Zweifel über
das zwischen ihnen bestehende Verhältnis mehr möglich
war. Der Doktor hörte denn auch — er selbst saß verborgen
in einer Laube —, wie sie ihrem Begleiter, der ins Haus
ging, etwas nachrief und ihn dabei mit dem Vornamen
und bem’bertraulichen Du anredete.

Noch einige Male begegnete er dem Paare. Wenn er
auch hier und da einen anderen Teil des Waldes ausgesucht
hatte, immer wieder kehrte er nach hier zurück. Stets dankte
sie ihm auf seinen Gruß mit einem freundlichen Erich n;
ja, es schien ihm, als ob sie seine Ansprache erwarten
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Vom künstlerischen Jilm. — 37 deutsche Bauern als Dol-

larerben. —- (Ein neuer Lufkposirekord. — Englands
Märchenianke gestorben.

Wenn wir heute lesen, daß im Harnack-F)aus in Berlin-

Dahlem, das der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft gehört, kii n ft =

lerischeDiskussionsabendederReichsfilinkaminer
abgehalten werden, ist dies das Zeichen des Beginns»einer

neuen Epoche. Der Film der Vergangenheit konnte sur sich

immer in Anspruch nehmen, daß er erst alle technischen Hin-

dernisse beseitigen müsse. ehe der künstlerische Film an sich
gestaltet werden könne. Für den Film der Gegenwart be-

stehen keine Solchen Hemmiingen mehr und dennoch ift der

wirklich künstlerische Film eine Seltenheit. Klar-wurde dies

bei der Eröffnungfeier ausgesprochen, daß kunstlerisch und
propagandistisch gesehen der Film noch in den Kinderlchuhen

stecke. Etwa 5000 Filmtheater werden jährlich in

Deutschland von 250 M i l l i o n e n M e n s ch e n besucht, die

nicht immer nur leichte Unterhaltungsfilme sehen wollen. Das

Publikum verlangt nicht das Seichte, wenn ihm Besseres,

wirklich Gutes geboten wird. Gerade daß die Filmkuiist an

so ungeheure Massen her-ungetragen wird, verpflichtet zu be-

sonderen Leistungen. Die Fiime der Gegenwart behalten

ihre Bedeutung höchstens 18 Monate. Es gibt kaum einen

Film, der zeitlose Wirkungskraft besitzt, mit Ausnahme kul-

turhistorischer oder wissenschaftlicher Filmdokumente Eine

wirksame Aenderung ist jedoch erst zu erwarten, wenn der

eigenschöpferische, selbständige Film-Schriftsteller auftauchL

Die meisten Filinwerke sind jedoch noch Schopfungen zweiter
Hand: verfilmte Romane, Dramen, Operetten ujw. Riir
selten hat der Film zu einer Wirkungssteigerung gegenüber

dem Original geführt. Die Diskussionsabende der Reichs-

filmkammer sind daher aufs lebhafteste zu begrüßen. Sie

werden viele Dinge klären und den Weg bereiten, aus dem

der kommende Filmschriftsteller schöpferisch tätig sein kann.

Gegenüber märchenhaften Riefenerbschaften soll man im-
mer mißtrauisch sein, zumal, wenn sie aus dem Dollarlande

kommen. Diesmal jedoch hat tatsächlich 37 deutsche Bauern
dieses Glück getroffen. Sie sind die Erben der in Philadel-
phia verstorbenen deutschblütigen Multimillionärin Edvar-
dine Henriette Garret, die 18 Millionen Dollar
hinterlassen hat. Die Nachforschungen nach den Erbberech-
tigten sind nicht einfach gewesen und wurden drei Jahre
lang fieberhaft in halb Europa betrieben. Der Großvater
der Erblafserin war ein aus Deutschland eingewanderter, am
8. August 1808 geborener Handwerker Eh. Schaefer.s »Da
gab es für die Familiensorscher allerhand zu tun, um die rich-
tigen Schaefer herauszufinden. Endlich entdeckte man in
dem Orte Bolstern im Oberamt Saulgau in einem alten Kir-
chenbuch den langgesuchten Eintra : Christian Schaefer, ge-
boren am 8. August 1808. Nun Forschte man nach seinen
Nachkommen und kam dabei einer Fälschung auf die Spur.

Sri einem westfälischen Kirchenbuch befand sich eine Eintra-
gung, die ebenfalls den Großvater der Erblafserin feststellte.
Diese Eintragung war gefälscht, wahrscheinlich von der ame-
rikanischen Erbengruppe, die das Riesenvermögen in Amerika
tehalten wollte, und einen Vorfahren brauchte, der in Deutsch-
land keine Nachkommenschaft besaß. Die deutschen Erben,
die zumeist in Württemberg und Südbaden sitzen, haben
sich zusammengeschlossen und einen Bevollmächtigten nach
USA. entsandt, der ihren Anteil in Philadelphia sicherstellen
soll.

Die Welt wird kleiner mit jedem Tag. Die Zunahme
der Geschwindigkeit aller Verkehrsmittel bringt die Erd-
teile einander immer näher. Die deutsche Lufthaiisapost hat
es nun glücklich geschafft, daß sie von Südamerika bis nach
Europa nur einen Tag und 23 Stunden Reisezeit
zur Postbeförderung brauchte und das in diesen Nebelw-
gen auf einer fast 10 000 Kilometer langen Strecke. Loh-it
es sich, einen solchen Rekord noch zu notieren, der doch in
kürzester Zeit wieder überboten wirb'? Es kann schon heute
fein Zweifel mehr darüber bestehen, daß in nicht allzu fer-

..-



ner Zukunft die Erde viel zu klein sein wird, als daß auf

ihr die Zeit noch eine Rolle spielen mochte. Wer in tausend

Jahren eine weite Reise unternehmen will, muß sich schon auf
einen anderen Planeten verfügen.

Eine Trauerkunde kommt aus England. Das. Original

des berühmtesten englischen Kinderbuches ,,Alice im Wun-

derlaiid«, die 80jährige Frau A l i c e N a r g r a v e s , ist in

ihrem hause in Westerham gestorben. Der Verfasser des

Buches ist Eharles Dodgson, der als Dekan in Oxford einst

mit den Eltern der damals 18jährigen Alice befreundet war.

Alice und ihre Freundinnen hörten es gar zu gern, wenn

ihnen Dodgson selbsterfundene Geschichten erzahlte. Sa, die

kleine Alice ließ nicht eher Ruhe, bis der gewandte Erzahler

seine Geschichten auch drucken ließ. Dafür nannte er sein

Büchlein auch ,,Alice im Wunderlan·d«, denn er stellte die
kleine Alice in den Mittelpunkt seiner Märchen» Alice
Nargraves schmückte aus Dankbarkeit ihr heim mit Por-

zellanfiguren und Stichen, die alle Begebenheiten aus dem
Buch darstellten und wurde so berühmt als ,,En glan d s
Märchentante«. Nun ist auch sie gestorben.

---.- -“n.—

Ueber Berg und Tal
reine besondere Sehenswürdigkeit Deutschlands sind die

Bergbahnen, die über Berg und Tal fuhren iiiid die Schon-

heiten der Gebirge erschließen. Wir zahlen in Deutschland

mehr als ein Dutzend solcher ‘Bergbahnen.

Die erste Bergbahn in Deutschlandz die noch heute ver-

kehrt, wurde im Jahre 1883 erbaut. Sie fuhrt von Konigs-

ivinter am Rhein zuin Drachenfels, 325 Meter uber dein

Meer. Der Drachenselsbahn benachbart, verrichtet v·on Ko-

nigswinter aus die Petersbergbahn ihren Dienst, die 18i38

entstand und in 332 Meter höhe klimmt. »Der» Brocken im

harz alt bis tief ins 16. Jahrhundert hinein sur unbefteigs

bar. m Ende des vorigen Jahrhunderts wurde. bereits die

Brockenbahn gebaut, die rund 1000 Meter Steigung ghne

Zahnrad mit Gebirgsdampflokomotiven und langen Zugen

überwinden Jm Jahre 1907 entstand die Sommerbergbahn

zu Wildbad im Schwarzwald. Sie stei t in nur 730 Meter

Länge um 290 Meter an. Jm gleichen ahre erofsnet wurde

die Königsstuhlbahn bei heidelberg. Weiter sind zu erwah-

nen die Malbergbahn zu Bad Ems und die Nerobergbahn

Wiesbadens sowie die Merkurisbahn bei Baden-Baden im

Schwarzwald. Die deutschen Alpen erhielten die· erste Berg-

bahn im Jahre 1912. Sie führt zum Wendelstein·, der 1s39

Meter hoch ist. Die erste Seilschwebebahn entstand in Deut.ch-·

lands höchster Stadt Oberwiesenthal im sachsiichen Ober-

Erzgebirge und führt zum 1202 Meter hohen Fichieiberngn

neun Minuten erreicht man das Kreuzeck bei Garmisch-

Partenkircheii mit der Kreuzeck-Schwebebahn, der die Wank-

Schwebebahn benachbart ist.

 

 

Wiedersehensseier der
»Hei-ask durch 3reube“-

Seefahrer.

Jm Berliner Elou tra-
fen sich Arbeitskamera-
den, die in den letzten
Monaten die Seefahrten
der NS.-Gemeinschaft
»Kraft durch Freude«
mitgemacht hatten, mit
Angehörigen der Ma-
rine zu einer freudigen
Wiedersehensfeier. Jn
der Mitte des Bildes

Reichsinspekteur
meer.
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Die kuhnste und steigungstuchiigste europaische

bahn ist die Bayerische Zugspitzbah·n, bei) gehnbbc:

letzte kurze Stück, zum hochsten Grat, als Seilschwe e a am

trieben wird. Sie strebt von allen deutschen Bergbahnzn 'n

höchften hinauf. Weitere Seilschwebebahnen entstgn “füh-

Deutschland in Bad harzburg im harz, zum Burg erng ft-

end, in Bad Reichenhall als Predigtstuhlbahm bei « er —

dorf in den Allgäuer Alpen und bei Freiburg im»B.reisgauet

als Schauinslandbahn. Diese Bergbahnen ermoglichen 3.,

iebem, die Schönheiten der deutschen heimat in sich aufz

nehmen. . « _

 

Schwebet-singe ans der Eis-zeit-
Einen .‚Itmpernlor“ für M Mark.

Alljährlich hält der Jnternationale Eiitoniolo ische
Verein in Frankfurt a. M. eine Jnsektenbörse ab, au? der
hauptsächlich Schmetterlinge gehandelt werden..Die Welt-
krise hat es mit sich gebracht, daß die Schmetterlingsfreunde
nicht mehr auf eigene Rechnung ausziegen können. Man iit
dazu übergegangen, sich die Puppen er sarbeiiprachtigen
riesigen Tropenschmeiterlinge schicken zu lassen und sie dann
im eigenen Lande zu ‚suchten. Man tut dies besonders auch
mit einer Apolloart aus den Alpen, einein noch aus ‚her
Eiszeit stammenden Schmetterling. Das Zerinatter Klima
wird dabei abwechselnd durch Eiskeller und Warmeschrank
vorgetäuscht.

Für den Sammler ist in erster Linie der Seltenheits-
wert maßgebend. Während handgroße Tropenfalter mit
1 bis 2 Mark gehandelt werden, sind die enroniologischen
Raritäten verhältnismäßig sehr teuer. Fur ein ,«Jmpera-
tor«-Männchen, das aus dem himolaja stammt, wird heute
noch der Rekordpreis von 90 Mark bezahlt. Entomologische
Raritäten gibt es aber auch in der heimat. So findet man
in einigen unserer Mittelgebirge, z. B. im Vogelsberg und

in der Rhön, eine Art Schmetterlinge, die ebenfalls _noch
ein Ueberrest aus der Eiszeit darstellt. Es ist ein entfern-
ter Berwandter jenes »Jmperator« aus dem himala1a,» ein

etwas unscheinbarer Falter, unserem .Kohlweißling ahn-
lich. Er findet sich nur in rauheren Gebirgslagen, und auch
dort nur auf einer bestimmten Frühjahrsblume.

Sonst sind die Tauschwerte dieser Börse auch sür den
bescheidenen Beutel erschwinglich. Totenkopfe z. B.,·unsere
größten eiiiheimischen Schmetterlinge, norieren mit 1,20

bis 1,50 Mark. Gelblinge gibt es von einem Groschenu an

bis 12 Mark. Jnteressant sind die Befucher dieser Borse.

hier findet man neben dem Universitätsprosessor und den

Lehrer auch den handarbeiter, der an den Schonheiten der

Natur Freude hat.
III-- .
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HETTI
 DAS act-nennten-

Ein kleiner Roman von Robert Misch
_

 

Eigeiitlich hatte er gar nicht hingehen wollen. Wieder so
eine Einladung zii Renten, die ihm im Grunde genommen
höchst gleichgültig waren und bei denen man stets dieselben
Gäste antraf,,mit denen man die gleichen banalen Phrasen
wechselte.

Jhn fragten sie immer so sonderbare Dinge über seine
germanischen Studien und über sein Buch, von dem er
leider etwas hatte verlauten laffen.

Aber er konnte doch Geheimrats nicht ganz vor den
Kopf stoßen. Schon zweimal hatte er in diesem Winter ab-
gesagt. So ging er denn hin mit der ausgesprochenen Ab-
sicht, so bald als möglich unbemerkt zu verschwinden, gleich
nach dem Souper.

Das Herumhopsen nach der Musik, das die Menschen
Tanzen nennen, machte ihm ebensowenig Spaß wie die
Skat- oder Bridgepartie, zu denen sich die älteren Herren
zurückzuziehen pflegten. Lieber ging er in ein (rate und
blätterte bei einer guten Zigarreseinige illustrierte Zeit-
schriften durch.

Es waren auch richtig wieder die alten, bekannten Ge-
sichter, die er dort antraf. Doch fiel ihm gleich zu Anfang
eine hübsche, schlanke Goldblondine auf, die, wie er selbst,
weit über das gewöhnliche Mittelmaß hinausragte. Und
gerade diese Dame sollte er zuTisch führen. Die Geheim-
rätin stellte vor: »Herr Privatdozent Doktor Schiffers —
Freifräulein von Brenkendorff.«

Er verneigte sich und fühlte, daß er dabei rot wurde.
Wie albern das war. Der junge Gelehrte warf es sich selbst
vor. Aber sie sah ihn so forschend mit ihren stahlblauen
Augen an, und diese Augen hatten einen so glänzenden,
hellen Blick, gar nicht schüchtern-mädchenhaft, aber doch auch
nicht keck. -

Sie war eine Generalstochter, wie er im Laufe der
Unterhaltung erfuhr, und befand sich nur auf Besuch in
Berlin bei einer Taute, um die Großstadt kennenzulernen,
„bes fehr anstrengenden Amüsements halber“. Für ge-
wöhnlich lebte sie auf dem Lande, auf einem großen, schle-
sischen Gut, das ihrem Vater gehörte und wo es, nach ihrer
Meinung, „viel amiifanter war als in Berlin«.

Sie plaiiderte allerliebst, mit einer ernsten, etwas
lässigen Grazie, die ihr gut zu Gesicht stand und in die
zuweilen ironische Blitze in den Augen- und Mundwinkeln
hineinzuckten. Und so außerordentlich natürlich und ab-
sichtslos, wie er es von den blaustrümpfigen, oft schablonen-
haften oder auf irgendeine Besonderheit hin dressierten,
jedenfalls nur selten unbefangenen Weltstädterinnen nicht
mehr gewöhnt war. .

Es klang alles so echt, was dieses seine, junge Mädchen
sagte, so selbstverständlich, daß er immer wärmer wurde
und schließlich auch von sich und seinem Leben zu erzählen
begann.

Freilich gab sie sich trotz solcher Unbefangenheit und
Liebeiiswürdigkeit mit einer gewissen-— er suchte das
passende Wort, während er sie im stillen beobachtete —-
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»Hoheit« oder gar — ,,Hochmut« wäre zuviel gesagt. Aber
sie hielt ihn doch in respektvoller Kühle und (Entfernung.
Das ärgerte ihn natürlich.

Die Aristokratin und die-— Offizierstochter sitzen ihr doch
im Nacken, dachte er. Und er hüllte sich deshalb als Gegen-
gewicht, gerade weil sie ihm sonst so gut gefiel, in die Toga
des Gelehrtenstolzes.

Da kam er aber schön an. Soldat zu sein, erklärte sie für
des Mannes höchsten und schönsten Beruf.

Darum stritten sie sich eifrig. "
„lieber kurz oder lang wird ja doch die Friedens-

bewegung so mächtig um sich greifen, daß die Krieger und
Kriegerkaste überhaupt verschwinden«, rief er überzeugt
aus.

»Glauben Sie auch an diese — Torheit? Das wird nie
und nimmer geschehen —- Kriege wird «es stets geben. Die
ganze Natur kämpft ja miteinander, alle Geschöpfe, von »den
niedrigsten im Tropfen Wasser bis zum Menschen hinauf.
Der Kampf ums Dasein, wie Jhre Wissenschaft sagt.«

,,Dieser Kampf setzt sich beim Menschen schon jetzt
größtenteils in einen Wettkampf der Intelligenz um, in
eine Konkurrenz der Völker und der Individuen in Jn-
dustrie und Handel, in Wissenschaft und Kunst.«

»Glauben Sie wirklich, daß sich die Menschen damit
allein begnügen? Gerade diese Konkurrenz wird ihnen
wieder Anlaß zum Kämpfen geben. Ein Volk wird dem
anderen die besten Absatzgebiete, die Kolonien und so.
weiter streitig machen — und dann muß doch wieder das
Schwert in die Waagschale geworfen werden«

»Mildere Sitten werden Schiedsgerichte entscheiden
lassen.«

Der Wortschwall wogte noch eine Weile hin und her —
schließlich ging er auf das Gebiet des Sports über.

Die junge Dame behauptete, daß die Menschen ohne den
Krieg und die Waffeniibungen verweichlichen würden. Der
Doktor wies ihr darauf nach, daß das Kriegshandwerk, ab-
gesehen vom Altertum und seinen Volksheeren, mehrere
Jahrhunderte hindurch ein nur v on w entgen be-
triebenes Handwerk gewesen sei, also ohne jeden Einfluß
auf die breite Masse.

Große, blutige Kriege, wie zum Beispiel der Dreißig-
jährige Krieg, hätten im Gegenteil die körperliche Entwick-
lung und Kräftigung des Volkes auf Generationen hinaus
verhindert, da die kräftigsten, jüngsten Männer ihm direkt
zum Opfer gefallen seien, die Verarmung, die Entbehrung,
die Seuchen und Krankheiten, alles Folgen des langen
Krieges, außerdem schädigend eingewirkt hätten.

»Und haben wir das nicht schon wieder erlebt? Der
Weltkrieg ——-“

»Den Sie doch wohl mitgemacht haben?‘
»Freilich — sogar im Schützengraben. Daher meine Ab-

neigung. Und der nächste falls der Wahnsinn über die
Vernunft siegt, wird noch viel mehr ein Krieg der
Maschinen und der Chemie fein, auch vielleicht der Elek-
trizität, mit der man ganze Städte mit Mann, Weib und
Kind vernichten wird.- Der Sport hat die Ausgabe des
Krieges übernommen, die Menschen zu kräftigen und der
Verweichlichung zu entreißen.« -

»Der Sport? Wein sagen Sie daskl Ich liebe den



Sprottau. Schlesischer Schmetterlingsfori
Lebe r g e storb e n. Jm Alter von 75 Jahren ist in Sprottau
er Entomologe Otto Michael gestorben. Otto Michael

ist dadurch über die Grenzen seiner schlesischen Heimat hinaus
bekannt geworden, daß er sich um die Jahrhundertwende
als Schmetterlingsforscher nach Brasilien begab und dort
85 Jahre lang die Schmetterlingswelt im Gebiet des Antä-
onenstroms erforschte. Erst im Jahre 1921 kehrte er nach
eutschland zurück und siedelte sich in der Nähe seines

Fisch-endorf in Sprottau an.

Reichenbach i. Schi. Regulierungsarbeiten an
de r Peile. Jm Frühjahr 1935 werden die Regulierungs-
arbeiten an der Peile fortgesetzt, unb zwar wird der Fluß
von der Neichenbacher Kreisgrenze bis etwa anderthalb Kilo-
meter hinter Gnadenfrei reguliert werden. Der Kosten-
anschlag sieht hierfür 500 000 Mark vor. Sämtliche in
Frage kommenden Gemeinden haben sich bereit erklärt, sich
an den Kosten zu beteiligen. Etwa 600 Arbeiter werden
lzwei Jahre lang beschäftigt werden.

Nimptsch. 400 Hektar Land werden drainiert.
Noch im Laufe dieser Woche wird mit der Drainierung von
381 Hektar Ackerland in der Gemarkung Rudolsdorf-Wättrisch
begonnen werden. Zu diesem Zweck ist eine Drainagse-
genossenschaft gebildet worden. Die Gesamtkosten betragen
160 000 Mark.

Raubmord an eurer altexsntweuden Frau
Gleiwiiz. Am Dienstag wurbe ber hiesigen Kriminal-

polizei gemeldet, daß in dem Grundstück Tarnowitzer Str. 17
eine Frauenleiche gefunden worden sei. Die an den Fundort
entsandte Mordionimission stellte fest, daß in einem Raume
im Erdgeschoß die dort wohnende geschiedene Frau Ana-
stasia Wochnik tot in einem Bette lag. Der Frau war
durch einen Ath)ieb der Schädel zertrümmert
worden. Da die Leiche« bereits stark in· Verwesung über-
gegangen war, muß die Tat schon geraume Zeit zurück-
liegen. Das Mordinstrument, eine blutige Art, wurde in
der Wohnung gefunden. Da bei der Durchsiichuiig der
Wohnung keinerlei Geld und Wertsachen gefunden werden
konnten, muß angenommen werden, daß Raubmord vorliegt.

Gefähsrliche Räuberbande unschädlich- gemacht
Neustadt OS. Jn die Wohnung des Gastwirts Lu der

im tschechischsen Grenzgebiet wurde sein dreister Einbruch ver-
übt, bei dem den Tätern Geld und Wertsachen im Gesamtwert
von 148 000 Kronen in die Hände fielen. Durch das rasche
Zugreifen der Gendarmerie war es möglich, den Arbeiter
Stanzer aus Buchelsdorf bei Schönberg dingfest zu machen,
der gestand, Mitglied einer Näuberbande zu sein, die bereits
seit Jahren die Umgegend unsicher machte. Die weiteren
Nachforschungen der Fahndnngsbehörde hatten ein über-
raschendes Ergebnis. Jn einem Stall fand man Bargeld
und Wertsachen im Gesamtwert von 42 000 Kronen. Auch
sein Teil des bei dem Gastwirt Lucier gestohlenen Geldes
wurde gefunden. Die Ermittlungen ber Polizei geh-en weiter.
Es sind bereits zahlreiche Verhaftiingen erfolgt.

Gerechte Marttregetung

Die Landesbauernschaft Schlesien teilt mit:
Vom Amtsgericht Gleiwitz- mußten in der letzten Zeit

wieder vier Händler rechtskräftig durch Strafbefehl ver-
urteilt werden, da sie die gesetzlichen Bestimmungen über
»die Eierwirtschaft übertreten haben.

Die Eiertontrollen, die im Jnteresse des Verbrauchers
unbedingt erforderlich sind, werden weiter fortgesetzt.

Der RundfunlgWerbewagen in Oberschlesien

Der Werbewagen des Neichssenders Breslau, der gegen-
wärtig in Oberschlesien weilt, wird in den nächsten Tagen
folgende Orte berühren: 29. November: Sandowitz.,
Kreis Groß-Strehlitz-; 30. November: Peiskretscham;
1. Dezember: Stollarzowitziz 2. Dezember: Mikult-
schütz.; 5. Dezember: Schönwald, Kreis Gleiwit3; 6. De-
zember: Pilchowitz., Kreis Gleiwitz; 7. Dezember: Mar-
kowitz, Kreis Ratibor; 8. Dezember: Tworkau, Kreis
Natibor. Jn jedem Ort wird sich der Wagen einen ganzen
Tag lang aufhalten und am Nachmittag sowie am Abend
in großen Rundfunk-Werbeveranstaltungen, die gemeinsam
vom Reichssender Breslau unsd den Funkwarten durchgeführt
werden, Tonfilme vom deutschen Nundfunk zeigen. Für die
Propaganda in Mikultschütz sind sogar zwei Tage in Aussicht
genommen worden, und zwar der 2. und 3. Dezember. Jn
einer Funkschau des örtlichen Funkhandels wird den Volks-
genossen Gelegenheit gegeben werden, neben deni deutsch-en
Bolksempfänger BE. 301 bie neuesten Schöpfiingen des dies-
jährigen Rundfunkbauprogramms kennen zu lernen. Diese
Funkschau wird gegen 17 Uhr in jedem Ort ihren Anfang
nehmen. Der Besuch dieser Nundfunk-Werbeveranstaltinigen
istkostenlos. «

Oppein. Bon einem Kraftwagen überfahren.
Jm Stadtteil Sakrau wurde das Ehepaar Krause, das
aus einem Autobus ausgestiegen war, beim Ueberschreiten
der Straße von einem Personenkraftwagen überfahren. Beide
wurden schwer verletz.t;·- die Frau schwebt in Lebensgefahr.
Die Schiildfrage ist noch nicht geklärt. —

iBeutheii OS. Backofen erplodiert. Bei einem
Bäckermeister in der Groß-Dombrowkaer Straße explodierte
der Backofen. Durch den Luftdruck wurden die Fensterscheiben
der Backstube und eine schwache Wand eingedrückt. Personen
kamen nicht zu Schaden, da sich zur Zeit der Explosion zu-
ällig niemand in der Backstube befand. Die Ursache der
plosion konnte noch nicht ermittelt werden. —- 135 Pfun d

Schmuggelbutter beschlagnahmt. Auf der Ost-
landstraße wurde ein Schüler aus Beuthen mit einem Hand-
wagen angetroffen, auf bem sich 135 Pfund Butter und
mehrere Pfund Fleisch befanden. Da es sich um Schmuggel:
ware handelte, wurde der Wagen samt den Waren beschlag-
nahmt und der Schüler festgenommen.
Q.

   

Eosel OS. Kindeleiche g‘efunben. Ein Wärter
ber Kläranlage hinter dem Schlachthof fand beim Reinigen
eines Schachts die Leiche eines etwa sieben Monate alten
Kindes. Die Polizei hat die Ermittliingen aufgenommen.

Hindenburg. Jn Zwangsgeld genommen. Ein
Fleischer und eine Kolonialwarenhändlerin aus Hindenburg
hatten sich wegen Verstoßes gegen die Preis-
ch i l b e r v e r o r d n u n g zu verantworten. Jn einem Falle
wurde ein Zwangsgeld von 50 Mark festgesetzt. —- Durch
einstürzende Kohlenmassen verlegt. Auf den Del-
brüäschächten wurden die Häuer O s kar Dietrich unb
L ud w i g S chI a ch t a aus Hindenburg von einstürzenden
Kohlenmassen verschüttet und schwer verletzt. Sie wurden
ins Knappschaftskrantenhaus gebracht.

Gerichtliche!
Wegen Amtsverbrechens verurteilt

Die Große Strafkammer Breslau verurteilte den An-
geklagten Reinhold Fiegler wegen Amtsverbrechens zu
einem Jahr Zuchthaus und 2000 Mark Geld-
strafe. Er hatte Lohnsteuermarken aus alten Büchern ab-
gelöst und anderweitig verwandt und dadurch insgesamt
2000 Mark veruntreut.

Jn derselben Weise hatte der Angeklagte Georg Fie-
big den Betrag von 300 Mart unterschlagen. Gegen ihn
lautete das Urteil auf ain Jahr Zuchthaus und
200 Mark Geldstrafe

Eine Frau iii Sicherungsverwahrung genommen

Vor der Großen Straftammer des Landgerichts Breslau
stand die 38 Jahre alte Katharina HerineL Gegen sie
hatte der Staatsanwalt Sicheruiigsverwahruiig beantragt.
Wie die Verlesuiig ihrer Vorstrafen ergab, ist die Hermel
innerhalb von 20 Jahren nicht weniger als 31 mal
vorbestraft, unb zwar meist wegen Betruges, aber auch
wegen Diebstahls, Unterschlagung und Landstreichens. Sie hat
auch bereits einige Male im Zuchthaus gesessen. 1913 kam
sie in Fürsorgeerziehung und 1918 ins Arbeitshaus. Gegen-
wärtig verbüßt sie wiederum eine Zuchthausstrafe. Da es
sich um eine gefährliche Gewohnheitsverbrechierin handelt,
schloßltsich die Große Strafkammer dem Antrage des Staats-
aiiwa s an.

Der falsche ,,Sicherheitsbeamte«
Bekleidet mit einer Uniform, versuchten einige Männer

vor einigen Monaten im Kreise Löwenberg für einen »Sicher-
heitsdienst« zu werben und redeten den Bauern vor, daß sie
dieser Organisation beitreten »müßten«, da es eine behörd-
liche Einrichtung sei. Es gelang ihnen auch, einige Bauern zum
Eintritt zu bewegen, unb biefe mußten den sogenannten
»Werbebeamten« sofort ein Eintrittsgeld von drei bis fünf
Mart zahlen. Einer von ihnen konnte inzwischen festgenommen
werden und hatte fich nun svor dem Hirsch-berger Schöffen-
gericht wegen Betruges, Erpressung und Untreue zu verant-
worten. Das Gericht verurteilte ihn zu vier Jahren Ge-
fängnis, 300 Mark Geldstrafe und fünf Jahren
Ehrenrechtsverlust.

Kunbgebimg gegen Heizer
Zürich, 28. November.

Aus Anlaß der Ausführung des Hetzdramas »Professor
Mannheim«, das den berüchtigten Emigranten Dr. Wolf zum
Verfasser hat, sammelten sich in Ziirich mehrere hundert
Demonstranteii an. Als ein Papierböller vor dem Schau-
spielhaus explodierte, schritt die Polizei ein unb nahm 110
Personen fest, die jedoch nach Feststellung ihrer Personalien
wieder entlassen wurden.

Der gleichfalls verhaftete Landesführer der Nationalen
Front, Rudolf henne, wurde in Haft behalten.

—

Der große Rundsunbprozesz
Sachverständige aus dem Wirtschaftsleben.

Am 12. Berhandlungstag des gro en Rundfunkprozes-
ses finb in Ausführung des erichtsbe chlusses Sachverstän-
dige aus führenden Kreisen der Wirtschaft anwesend, die sich
später über die Ueblichkeit oder Nichtüblichkeit der mit den
leitenden Beamten getroffenen finanziellen Vereinbarun-
gen äußern sollen. .

. Als Zeuge wurde zunächst der frühere Prokurist der
Reichsrunidfunkgesellschaft, Max Wit e, über das Zustan-
bekommen der Trennungsver ütung für Dr.
Fles ch vernommen. Er erklärt, der ngeklagte Dr. Mag-
nung habe diese Angelegenheit mit ihm besprochen. Er, der
Zeu e, sei davon ausgegan en, daß in der Reichsverwaltung
die· rennungsvergütung Für Beamte wenigstens für eine
bestimmte Zeit nach den Tagesgeldsädtzen für Reisen berech-
net wird. Er habe es also für ri tig gegaltem bei Dr.
Flesch den Tagesgeldsatz zugrunde zu legen. as würde mo-
natlich bei einem Tagesgeld von 50 Mark etwa 1500 Mark
ausgemacht haben. Er habe also eine monatliche Tren-
nungsvergutung von 1000 Mark nicht für zu hoch gehalten
unb habe auch in diesem Sinne Dr. Magnus beraten.

. Das Gericht schritt dann zur Vernehmung der Sachver-
ständigen aus bem Wirtschaftsleben Oberregierungsrat Dr.
G entz k e von der Lohnsteuerabteilung des Landesfinanzs
amtes Berlin erklärte aus seiner Erfahrun im Steuerwes
Lem Da? bei leiten-den Beamten größerer Wirtschaftsbetriebe

i·e Au wandsentschadigunß oft sehr hohe Beträge ausmache.
Die Steuerverwaltung ha e in den Jahren, um die es sich

 

bei dem je igen Prozeß handelt Au wandsentschädigun en
bisl Fur Höge von 35 000 bis 40 000 ark jährlich steuerfrei
ge a en.

. Direktor J es s en unb Geheimrat Dr. K astl äußerten
sich dahin, dgß die Gewahrungvon Trennungszulaaen, gro-

ßsii Uhr} rissen oder anberZssBiträgiii auf Sänle’r'lm’h »Von
leitenden ngestellten in großen Wirtschaftsbetrieben nichts
Ungewöhnli es darstelle. Es komme ganz darauf an, ob
man einen eitenden Beamten unter allen Umständen sich
für den Betrieb erhalten wolle. In diesem Falle werde im
allgemeinen in der Wirtschaft sehr großzügig verfahren.

Auto rast in eine Baugrube
Der angetrunkene Chauffeur fefigenommen.

Jn der Berliner Jnnenstadt ereignete sich in den Nacht-
ftunden ein schwerer Verkehrsunsall. bei dem eine Person
etötet und zwei erheblich verletzt wurden. Ein Privat-
raftwagen sauste an der kreuzung Wilhelmstraße und Un-

ter Linden in voller Fahrt in eine Baugrube hinein, wobei
er mit solcher Wucht gegen bie absperrenden schweren Bal-
ken fuhr, dasz diese einen etwa einen Meter tiefer aus einem
Sockel der Baugrube stehenden Erdarbeiter zu Tode quetsch-
ten. Zwei andere Arbeiter, die etwas tiefer standen, wur-
den erheblich verletzt. Die Schuld an dem schweren Ungluck
trägt allein der betrunkene Fahrer des Pr vatkraftwagens;
er wurde festgenommen.

Königsmord vorausgesetzt
Sensatton um den Tod des Journalisien Petrowiter

Jn London ist dieser Tage der siidslawische Journalisl
Petrowitsch in einem Hotelzimmer mit Gas vergiftet tot auf-.
gefunden worden. Zeitungsmeldungen zufolge scheint nun
die Untersuchung sensationelle Ergebnisse zu zeitigen, Wie
die Blätter melden, soll sich Petrowitsch ständig durch Agew
ten einer bakkanischen Geheimgesellschaft bedroht gefühlt ha-
ben. »Daily Expreß« teilt mit, Petrowitsch habe im Ver-
lauf einer Unterhaltung mit einem Freunde den Tod äönig
Alexanders vorausgesagt.

Nach der Schilderung dieses Blattes hatte einer seiner
Mitarbeiter vor dem Besuch des Königs Alexander in Frank-
reich in London eine Unterredung mit Petrowitsch. Der
Mitarbeiter habe erklärt, wenn König Alexander in Eng-
land eintreffen werde, würde er als einer der ersten dem
König, seinem Oberbefehlshaber im Weltkriege, feine Grüße
übermitteln. Der Gewährsmann des Blattes schreibt dann
wei er:

Jch war erstarrt über die Antwort, die mir Petrowits "
daran gab: ,,t-·iönig Alexander wird niemals nach Englan
konkiißetn —- er wird sterben. bevor er den Boden Frankreichs
vera “

Jch fragte ihn, was das zu bedeuten habe, und er ant-
wortete: ,,Genau das, was ich sagte. Ich kann doch nicht
dafür, wenn ich etwas höre, was andere Leute besprechenl«

Wie der Gewährsmann des ,,Dailr) Expreß« weiter be-
richtet, hatte er nicht ben Einbruct, daß Petrowitsch selbst
ein Mörder oder Angehöriger einer Mordorganisation sei,
wenn er auch mehr über die Geheimgesellschaften des Bal-
kans gewußt habe, als sonst irgendein Mann in Europa.
Seine genauen Kenntnisse von dem Mord in Serajewo 1914
waren geradezu erstaunlich. Er wußte auch eine Menge
über die Tätigkeit der ,,Srhwarzen hand« in Serbien. Nach
dem Kriege sei Petrowitsch, der zunächst für König Alexan-
der, dann aber gegen ihn aufgetreten sei, mit einer Reihe
anderer mäclgiger Leute aus Serbien ausgewiesen worden
unb fei als l chtling nach England gekommen. Ein spä-
teres Gesuch von ihm an den König um Einstellung in den
diplomatischen Dienst sei unbeantwortet geblieben. Petro-
witsch sei darauf immer verbitterter geworden. Als er dann
am letzten Mittwoch noch den Befehl erhalten habe, Eng-
land zu verlassen, habe er das als einen harten Schlag emp-
funden, da er fest davon überzeugt gewesen sei, daß er, so-
gald er. sFin englisches Asyl verlassen würde, ermordet wer-
en wur e.

Die Wirtin bekundete, Petrowitsch habe mehrfach telei
phonische Drohungen erhalten. Jn den Tagen, da ein Süd-
slawe namens Popowitsch, der sich als Prinz Milo von Mon-
tenegro ausgegeben habe, vergiftet worden sei, habe Petro-
wiisch geäußert, er werde das nächste Opfer fein. Es fei
hier eine geheime Gesellschaft tätig, die ihre Opfer mit Gift
beseitige, das keine Spuren im Körper hinterlasse.

f
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Staubexplosion in einer Wollkämmerei
Bremen, 28. November.

Jn dem Betrieb der Bremer Wolliämmerei in Blumen-
thal (Kr. Osterholz) ereignete fich eine Staubexplosion, die
ein Schabenfeuer zur Folge hatte. Fünf Arbeiter erlitten
Berbrennungen zum Teil schwerer Natur; einer ist inzwi-
fchen verstorben. « - '
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Bermitchtes ;
tf. Wölfe in Ostpreuszen. Während im übri en Deutsch-

land ein Vorkommen von frei lebenden Wölfen fett längerer
Zeit nicht mehr beobachtet wurbe, kommen fast regelmäßig
in jedem Winter noch vereinzelte Wölfe über die ostpreus
ßische Grenze. Wie von zuständiger oft reußischer Stel e mit-
eteilt wird, sind seit 1920 in Ostpreu en mehr als zwan ig
ölfe erlegt worden, die aus dem angrenzenden Po en

herübergekommen waren.

.. tf. holsgas treibt eine Mühte In der Junkermiihle in
Yvtzingen bei hitzacker wurde ein cholsgasgenerator für den
Dagemühlenbetrieb in Betrieb enommen. Der Mit lenpäch-
ier erho t hierburch eine Erhöhung der Rentabilität unb
will glei zeitig zur Entlastung des Tretbstoffmarktes bei-
:ragen.
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Aus Stadt und Land
AdiniraliScheersEhrung in Weimar. Anläßlich der

sechsten Wiederkehr des Todestages des Admirals Scheer
wurde an dem einstigen Wohnhause des SkagerraksSiegers
in Weimar in Anwesenheit der Familienmitglieder und un-
tei· Beteiligung einer Abordnung des neuen Panzerschiffes
,,Admiral Scheer« sowie der Reichswehr, der Thüringer
Regierung, des Offizierkorps des alten heeres und der NS.-
Gliederungen eine Gedenktafel geweiht.

Wolfgang von Gronau aus Amerika zurückgekehrt Der
Präsident des Aero-Elubs von Deutschland, Wolfgang von
Gronau, ist von seiner Amerikareise wieder in Deutschland
eingetroffen. Auf seiner Amerikareise hatte er Gelegenheit,
die Luftverkehrsverhältnisse in Nord- und Südamerika ken-
nenznlernen. Am Steuer der verschiedensten Maschinen legte
er »in den acht Wochen seiner Abwesenheit von Deutschland
druben etwa 25 000 Flugkilometer zurück. Er benutzte für
seine Rückkehr aus Siidamerika die Luftpostverbindung der
Lufthansas über die Flugstützpunkte ,,Schwabenland« und
»Westfalen«, die erste und einzige Südatlantikpoststrecke mit
regelmäßigem Dienft.

Das Berliner Nachtgespenst entlarvt. Der berüchtigte
Berliner Fassadenkletterer, der während der letzten Monate
das Schreckgespenst aller Billenbewohner des Westens bil-
dete. konnte jetzt endlich im Verlaufe einer großangelegten
Fsahndungsaktion der Kriminalpolizei in einem Berliner
Verbrecherschlupfwinkel zusammen mit einigen anderen
(Einbrechern gestellt und unschädlich gemacht werden. Es
handelt sich um den 24jährigen, gewerbsmäßi en Einbre-
eher Gerhard Briiske, einen ehemaligen Frem enlegionär.
Geradezu sensationell wirkte feine Aussage, nach der er in
der gleichen Nacht einen großangelegten Einbruchsdiebstahl
bei dein amerikanischen Botschafter geplant hatte, der ihm
duretz seine überraschende Festnahme glücklicherweise vereitelt
wur e.

Großer Brandschaden in einem thüringischen Dorf.
Jn dem thüringischen höhenort Neura (Kreis Rudolstadt)
wurden fünf Anwesen durch ein Großfeuer in Schutt und
Asche gelegt. Durch Flugfeuer geriet auch ein etwa 100
Meter von der Unglücksstätte entfernt liegendes Anwesen in
Brand, das stark beschädigt wurde. Dem Feuer fielen große
Erntevorräte, landwirtschaftliche Maschinen und Einrich-
iungsgegenstände zum Opfer.

Vier Wölfe aus einem Danziger Tierpark ausgebrochen.
Aus dem Wildpark Freudental im Danzig-Olivaer Forst sind
vier Wolfe ausgebrochen. Der Landrat des Kreises Danziger
hohe hat Gendarmerie zum Absuchen des Waldes ausgebu-
te«n. Außerdem hat Senatsvizepräsident Greiser in feiner
Eigenschaft als Landesjägermeister zu einer Treibjagd auf-
Zåfordert Die Bevölkerung ist vor dem Betreten der livaer

älder gewarnt worden.

« Genickbruch beim Eislauf-Salto. Der bekannte smiener
Eiskunstläufer Oskar Loschitz türzte bei einem Training so
unglucklich, daß er sich das enick brach und kurz daraus
ftarb. Loschitz beabsichtigte wegen seiner großen Notlage,
Zum Berufssport überzugehen und wollte eine besonders
uhne Darbietung einstudieren. Entgegen dem Rat seines
Trainers der besonders einen Salto nach rückwärts als
selbstmorderisch bezeichnete übte Loschitz gerade diese Figur
ein, die ihm zum erhängnis wurde.

Schwerwiegende Fol en der Pleßschen Zwangsverwal-
i«ung. Die Fürstlich Ple sche Verwaltung in Ost-Oberschle-
sien hatte bisher ihren bäuerlichen Pächtern den achtzins
regelmaßig gestundet, weil es sich in der Hauptache um
Bauern handelte, deren Zahlun sfähigkeit in engsten Gren-
zen «l«ag«. Mit dem Eintritt der wangsverwaltung sind alle
personlichen Rucksichten ausgeschaltet worden. Die wangs-
verwaltung hat den Bauern mitteilen lassen, daß sie inner-
halb von rei Wochen ihre rückständigen Pachtgelder bezah-
en mußten. Die Pächter mü sen durch diese schematische
Behandlung in Bedrängnis geraten.

Bergwerksunglück im lothringifchen Industriegebiet
Durch einen Stolleneinsturz im Erzbergwerk von Angevils
liers bei M e tz wurden mehrere Arbeiter verschüttet. Ein Ar-
beiter fand auf der Stelle den Tod, ein anderer starb wäh-
rend der Ueberführung ins Krankenhaus-, ein dritter wurde
schwer verlegt. Sämtliche Opfer sind Italiener.
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amerikanisse Polizei no eifrig Damit beschäfti t ift. den
grausigen eichenfund in arl sle (Pennsylvanien?, wo man
an einem stark bewaldeten Bergabhang unter wei Bett-
decken drei Mädchen im Alter von 8, 10 unb 13 ahren fest
umarmt fand, aufzuklären, sind in einem Bagnschuppen in
dem einige Kilometer von Earlisle ent ernten rt Duncanss
ville ein Mann und eine Frau erschos en auLgefunden wor-
den. Ein Kragomnibusführer erkannte in er Toten eine
Frau wieder, ie er vorige Woche in Begleitung dreier
Mädchen in seinem Wagen von New York nach Pennsyl-
vanien brachte. Ob der neue Leichenfund mit der Ermor-
dung der Mädchen irgendwie zusammenhängt, konnte bis-
her noch nicht aufgeklärt werden.

« Kiefenunterschlagungen in einer algerischen Grund-
stücksgesellfchafi. Auf Grund von Beschwerden mehrerer
Aktionäre der ,,Algerischen Grundstücksgesellschaft« in Al-
gie r wurde die Bilanz des Unternehmens nachgeprüft unl
eftgeftellt, daß infolge falscher Buchungen drei Millioner
Franken Geselllrhsaftskapital unterschlaaen worden sind

Großfeuer im Thüringer Wald. Die im Thüringer
Notgebiet liegende Waldgemeinde Viernau (Kreis Schleu-
iin en) wurde von einem schweren Brandunglück heimge-
fu t. Jn der Nacht brannte das mehrstöckige Fabrikges
bäude der Firma Friedrich henkel fast völlig nieder. Der
Brand fand in den Holz- und Lackvorräten der Drechslerei
reiche Nahrung. Mit der Fabrik wurden wertvolle Maschi-
nen sowie halb: und Fertigwarenvorräte oernichtet. Das
Maschinenhaus und das Büros und Wohnhaus konnten ge-
rettet werden. Etwa 120 Arbeiter sind durch das Branduns
lürk zum Feiern gezwungen Die Firma henkel war her-

Fiellerin von haue: und Küchengeräten und hatte weitrei-
chende Geschäftsbeziehungen zum Ausland.

Selbstmord des Ehemnilzer Mörders. Der 34jährige
Kurt Erich Röhler, der in Wittgensdorf bei Ehemnitz den
Ehemnitzer heilpraktiker Oskar Heidevogel in einen hin-
terhalt gelockt und erschossen hatte, um sich dessen Stellung
Ei beschaffen, hat im Ehemnitzer Untersuchungsgefängnis
elbftmord begangen.

Rettung aus Seenot. Der deutsche Dampfer ,,Alk« ist
mit sieben fchifgbriichigen Finnischen Seeleuten in die hol-
tenauer S leue eingelau en. Die Finnen stammen von
dem Motor chiff ,,Sovinto«, das in der östlichen Ostsee bei
stürmischer See unterging. -

Britischer konsularveamier in Persien überfallen. Der
britifche Bizekonsul Hart wurde bei Mefched von Banditen
überfallen und beraubt. Er erhielt einen Schuß in den
Arm. Zwei Perser, die sich in feiner Begleitung befanden.
wurden schwer verwundet. Die Behörden haben Maßnah-
men getroffen um der Räuber habhaft zu werden.

Auslandsdeutsche sammeln für das Winterhilfswerk.
Aus Guatemala wird gemeldet, daß die dort ansäsfigen deut-
schen Firmen und Einzelpersonen bereits namhafte Beträge
für das deutsche Winterhilfswerk gezeichnet haben. Selbst
die weniger bemittelten Bolksgenossen beteiligen sich mit
Freuden an der Sammlung. Auch in Mexiko hat die Arbeit
für das Winterhilfswerk mit aller Kraft eingesetzt. Die deut-
sche Gesandtfchaft, die Landesgruppe der NSDAP. und die
Filiale der Deutsch-Südamerikanischen Bank haben sich in
den Dienst des Winterhilfswerks gestellt. Auch hier sind von
den deutschen Volksgenossen bereits nennenswerte Beträge
zur Verfügung gestellt worden. Im Rahmen des Hilfswerke
neranstaltete die deutsche Kolonie einen Eintopfsonntag.

Aequatortanfe auf dem Kreuzer ..äarlsruhe". Der Kreu-
er »Karlsruhe« hat den Aequator überschritten An 343
ann der Besatzung wurde mit dem iiberlieferten Zeremo-

niell die Linientaufe vollzogen.
 

« Mürdige Arbeitsstätte für bewährte kämpfen Unter
Bezugnahme auf einen Erlaß des Reichsministers des Jn-
nern über die Unterbringung von bewährten Kampfern für
die nationale Erhebung in frei werdenden Beamtenstellen hat
der Hauptamtsleiter für Kommunalpolitik bei der Reichs-
leitung der NSDAP. die Gau- und Kreisamtsleiter ange-
wiesen, dafür Sorge zu tragen, daß sämtliche bewahrte
Kämpfer für die nationale Erhebung, die noch nicht in Arbeit
ebracht sind, nach Möglichkeit eine würdige Arbeitsstätte im

Dienste der Gemeinden und Gemeindeverbände finden.

Wie man

in den Vlald ruft,

so schallt es zurück!

Wie man Werbedrucksachen aufmaoht und

in die Kundschaft schickt, so werden sie

beachtet, so bringen sie Erfolg, Seien Sie

klug. Wenden Sie sich bei Anfertigung von

'Drueksachen an Fachleute, die über eine

grosse Werbeerfahrung verfügen. Kunden,

sinddie wir bedienen, erfolggewohnte

Geschäftsleute.

Verlagsbuchdruckerei P. Fleischer
Fern ruf 246

l
Voigtsd.8tr.8 Bad Warmbrunn

Einziger Seiemaschinenbetrieb am Ort, daher

prompteste —- und preiswerteste Belieferung.

« äuß-Einzelstücken bestehender Teil

« « ungerechte Ausbeutung der Arbeitskraft wird bestraft.
Mit empfindlichen Geldstrafen wird im Reich der deutschen-
Volksgemeinfchaft gegen solche Arbeitgeber vorgegangen, die
sich bei der Ausnutzung der Arbeitskraft ihrer Angestellten
weder durch soziale Erwägungen noch durch tarifliche Ab-
m«achungen und behördliche Verordnungen hemmen lassen.
Einen Strafbefehl über 250 RM erhielt se t ein Ladeninhas
ber, weil er fortgesetzt den Vorschriften der lrbeitszeitverords
nung, insbesondere der zwischen ihm und seinen weiblichen
Gefolgschaftsmitgliedern eltenden Tarifordnung zuwiderge-
handelt hat. Dieser unlzoziale Betriebsführer ist bei dem
ersten Strafbefehl noch verhältnismäßig billig weggekommen.
Die unberechtigte Ausbeutung der Arbeitskraft von Angestell-
te«r«i kann sich fur einen Betrieb recht teuer stellen, denn die
Hoggstgrenze folcher Strafbefehle ist erst bei 10 000 RM er-
rei .

»Ob«-«-

 

  
Meisterleistung der deutschen Industrie.

Sri den KruppsWerken in Essen wurde ein aus vier Stahl-
einer 15 000 Tonnen-

chmiedepresse hergestellt. Zum vollständigen unteren Iners
haupt gehören noch drei Stahlstücke.

Sport
neufel boxl unentfchieoen. Nach seiner schweren Niederlage

durch Schineling im August in Hamburg erschien der Bochumer
Schwergewichtsboxer Walter Neusel zum ersten Male wieder in
London gegen den englischen halbschwergewichtsmeister Len harven
im Ring und erzielte nach einem harten Gefecht trotz seines Ge-
michtsvortetls nach 12 Runden nur ein Unentschieden.
 

   

 
 

 s

Alle Volksgenofscii sollen Weilsnachi feiern.
Nur 26 Tage trennen uns vom Ehristfest

Dein Opfer fehlt und)!

3ahle noch heut Deine Spende auf das

Postsihecktonto des W.H.W. Breslau 73000.

 

    

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Haiiptschriftleistung: Liieie SchmitzsFIeifcher.

Schriftleiter Horst Zenc o minierski (Vertretor
des Hauptschriftleiterss

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss-
fenfchaft, Vuchbesprechungen und Feuilletonr kurie-
SchmitzsFleischerz für Komniuna·lpolitik, Provinz,
Lcksales und Verichterstattun-g: Horst Zsenc amt-
niserski Anzeigenleitung: Paul Fleiischer, sämt-
lich in Bad Warmbrunn.
Anzeigenpreife: Das (Millimeter einfpaltig (40 nini breit 4 Pfg.
(Ermäßigte Preise für Genieiiinützige Anzeigeu besonderer Tauf-

DA. 0. 34. 388

 

r”-

»r
ei
n-
tu
n

·
im
:
m
N
-

l

.
i

,,
«

»s
p»

H
«
7
Å

.-
-

-
-
.
-

-
,
-
,
«

.
-««

.
-

.

· ? ·siilm".il l  
5\

I. «-
-:-.«« «.Je-i,- ‘

. ‘ . 'T- «
' x" - .. « , Ü

. ‚ \
-

« I .

. , .

« - «7 .

. - 1;. ’..-

l ' b. - ""7 »

.-... - » -- e

spl spix
MM“ ««

» » H
\\

l
l

«.

. l
\'.

’l 


